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Vorwort 

Als im J a h r e 1987 ein Band N a m e n f o r s c h u n g in das P r o g r a m m der Reihe H S K aufge-
n o m m e n wurde , war den Herausgebern klar, d a ß hier nicht einfach eine sprachwissen-
schaf t l iche Disziplin wie jede andere , sondern ein ganzer Kosmos zur Dars te l lung k o m -
men würde . Mit N a m e n f o r s c h u n g befassen sich nicht nur die t radi t ionellen Philologien 
synchronisch und diachronisch , sie steht auch in engem inhaltl ichen oder methodischen 
Austausch mi t zahlreichen anderen Disziplinen. Zu Unrecht wird sie in manchen n u r 
als akademische Randdiszipl in angesehen. 

Der Objek tbere ich „ N a m e n " erweist sich als nahezu grenzenlos. Das Interesse kann 
linguistisch begründe t sein oder phi losophisch, historisch oder zeitgenössisch, theore-
tisch oder p rak t i sch -angewand t , jurist isch und politisch, volkskundl ich und religiös -
und dies jeweils bezogen auf eine einzelne Sprache oder eine ganze Sprachfamil ie . Auf 
der ande ren Seite bereiten übereinzelsprachliche und universelle Fragen Schwierigkeiten 
sui generis. die k a u m geringer sind. Die E igennamen richten sich einerseits nach den 
sys temimmanen ten Regeln einer Einzelsprache und stellen in ihr doch jeweils einen 
linguistischen und pragmat i schen Sonderfal l dar. Dieselben N a m e n lassen sich einmal 
sys temat i sch-morphologisch , ein ande rma l un ter sozialen und historischen Gesichts-
punk ten be t rachten . N a m e n können als d i rekte historische Zeugnisse f rühere Z u s t ä n d e 
reflektieren oder indirekt auf Vergangenes verweisen. Sie können zur Rekons t ruk t ion 
verschollener Sprachen dienen oder selbst einzigartige Funds tücke und Überres te sol-
cher Sprachen darstellen. 

N a m e n verhal ten sich wie andere sprachl iche Zeichen, sie sind mit ihren Formen und 
Funkt ionen in den grammat i sch-syn tak t i schen Bau der Einzelsprache, und mit ihr in 
Zeit (Geschichte) und R a u m (Areali tät) e ingebunden. Namen können somit zusammen 
mit ihrer Sprache, deren Bau und deren Geschichte beschrieben werden. 

Die N a m e n können in ihrer Entwicklung auch quer durch die Sprachen „h indurch 
wachsen" . Sie koppe ln sich m a n c h m a l von den spracheigenen Wandlungsprozessen ab 
und bleiben in der zeitlichen Entwicklung stehen. Wenn durch politische oder demogra -
phische Ereignisse eine Sprache untergeht und eine andere ihr Terr i tor ium e inn immt , 
bleiben die N a m e n o f tma l s als Zeugen der f rüheren Zus tände zurück. Sie können in 
die neue Sprache integriert werden oder F r e m d k ö r p e r und Museumss tücke bleiben. 
Ihre N a m e n f u n k t i o n bleibt von all dem unberühr t , solange die zu benennenden Objek te 
als Namen t räge r , d.h. der Benennungsbedar f , bestehen bleiben. Auch wenn ihr Objek t 
verschwindet , können N a m e n jedoch auf Inschrif ten und Listen archivalisch überleben. 
Es darf desha lb nicht verwundern , wenn Namenzeichen einzel- und übereinzelsprach-
lich, langlebig oder gar zeitlos und doch historisch bedingt sind und wenn sie viele 
Plätze und Funkt ionen im menschlichen Leben in Beschlag nehmen. Wie in kaum einer 
anderen Wissenschaf t stellt sich das Objekt fe ld der N a m e n f o r s c h u n g als eine fast gren-
zenlose Welt dar , die es zu er forschen gilt. 

E igennamen werden in zahlreichen Disziplinen als Objek te mit unterschiedlicher Ziel-
setzung und Intensi tät als zentrale oder eher marginale Phänomene behandel t . Stellt 
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man die N a m e n selbst in den Mit te lpunkt des Interesses, wie es hier im H a n d b u c h 
. .Namenfo r schung" geschieht, so gruppieren sich alle jene Forschungsbere iche wie Sa-
telliten um sie he rum, in denen N a m e n , wie eben erwähnt , v o r k o m m e n . Mit und über 
die N a m e n tritt uns nicht nu r die konkre te Objektwelt in ihrer Gegenwar t und Ge-
schichte entgegen, sondern auch die Metaweit mit ihren Modellen und Theor ien. Mit 
den N a m e n ist somit eine große Anzahl von Problemen verbunden, die mit der Deu tung 
der Welt zu sammenhängen . Es ist o f fenkundig , d a ß sich auch Phi losophen und Litera-
turwissenschaft ler . Juristen und Theologen mit dem Phänomen des Eigennamens , frei-
lich mit unterschiedlichen Zielsetzungen, befassen. 

N a m e n k o m m e n auch in anderen Teilbereichen der Systematik der H S K - B ä n d e vor. 
Der Band Sprachgeschichte enthäl t eine Reihe namenhis tor ischer Artikel . Die Dialekto-
logie, die Semant ik , Morpholog ie . Syntax und Sprachphi losophie beziehen Namen in 
ihre Bet rachtung mit ein. In besonderem Maße gilt das fü r die Lexikographie . Jeder 
dieser Ansätze ha t j edoch sein eigene Blickrichtung und lnteressenslage. 

Angesichts einer offensichtl ichen Fülle stellte sich fü r die Herausgeber das Problem 
der Auswahl und Gl iederung. Die 23 Kapitel folgen einer namen- und forschungsspezi-
fischen Systematik und stellen eine von mehreren denkbaren Lösungen dar : Kapitel I 
(Namenfo r schung , Überbl ick , Geschichte , Rich tungen , Inst i tut ionen) vermittel t einen 
Einblick in die vergangenen und derzeitigen Aktivitäten in verschiedenen Ländern der 
Welt mit aktuellen Bibl iographien über wichtige Publ ikat ionen und Per iodika. Kapitel 
II (Methoden der Namenfo r schung) und III (Namentheor ie ) geben a n h a n d ausgesuch-
ter Beispiele eine allgemeine und übereinzelsprachliche Darste l lung von Geschichte und 
Stand der onomast i schen Theor ie und Methodologie . 

In den Kapiteln IV ( N a m e n g r a m m a t i k ) . V (Namensemant ik ) . VI ( N a m e n p r a g m a t i k ) . 
VII (Namensti l is t ik) folgt eine an linguistischen Disziplinen orient ier te systematische 
Dars te l lung der Namen . Wo es sich anbo t , ist die Systematik nach Sprachfamil ien un -
terteilt. 

Eine zentrale Stelle im H a n d b u c h nimmt das Kapitel VIII (Histor ische Entwicklung 
der Namen) ein. Hier werden die Namen als Bestandteile von Einzelsprachen zusam-
men mit diesen und deren Geschichte dargestellt . Eine repräsentat ive Vollständigkeil 
war hier zwar angest rebt , doch ließ sich trotz intensiver Bemühungen und der Hilfe 
zahlreicher Fachleute fü r manchen Sprachbereich keine kompe ten te Bearbei tung orga-
nisieren. Dennoch sind fü r über 60 Sprachen oder Sprachgruppen Überbl icksar t ikcl 
zus tande gekommen . 

Der zweite Tei lband beginnt mit Kapitel IX (Namen im Sprachkon tak t ) . Hier k o m m i 
eine Besonderheit der N a m e n , nämlich zwischen Sprachen und Kul turen w a n d e r n zu 
können , zur Darste l lung, wobei auch außersprachl iche Fak toren mit einbezogen wer-
den. Dasselbe gilt f ü r Kapitel X (Namengeographie) . Die Kapitel X I - X I V (Personen- , 
Völker- und Lände rnamen) , X V - X V I I (Orts- und Ört l ichkei tsnamen) , d a n a c h XVIII 
(Namen von Sachen, Tieren und Einrichtungen) , sowie XIX ( Ü b e r g a n g s f o r m e n zwi-
schen Namen und G a t t u n g s n a m e n ) sind nach einer namenspezif ischen Systemat ik ge-
gliedert. Das Besondere ist wiederum, d a ß neben der allgemeinen übereinzelsprach-
lichen Dars te l lung der Verhältnisse die größeren Sprachfamil ien getrennt behandel t 
werden. Nach Möglichkei t ergänzen Einzelfallstudien das Bild. 

Kapitel XX (Namen und Geschichte) . XXI (Namen und Gesel lschaft) . X X I I (Na-
menrecht , Namenpol i t ik ) und XXII I (Namen und Religion) zeigen die E i n b i n d u n g der 
N a m e n in andere, nichtlinguistische Lebens- und Vorkommensbere iche und ihre Be-
h a n d l u n g in Nachbardisz ip l inen . 
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Innerhalb dieser Systematik sind möglichst viele Neben-, Rand- und Anwendungsge-
biete abgedeckt nach dem Prinzip, daß es kompetente Autoren sein sollten, welche nach 
bestem Vermögen gute Artikel beisteuern können. Dafür wurden partielle Nähe oder 
gar Überschneidungen in gewissen Themenbereichen - und andererseits auch Lücken 
in Kauf genommen. Letztere sind vor allem dort entstanden, wo entweder keine For-
schung auszumachen ist. oder wo es aus verschiedenen Gründen nicht möglich war. 
einen Bearbeiter oder bei Absagen schnellen Ersatz zu finden. 

Die Handbuchsprachen sind: Deutsch. Englisch und Französisch. Damit soll eine 
potentielle weltweite Leserschaft erreicht werden. Der schließliche Anteil von ca 60% 
deutschen. 30% englischen und 10% französischen Beiträgen gibt nicht den jeweiligen 
Anteil an der Forschung an, sondern reflektiert lediglich das Anwerbungsglück oder 
-pech der Herausgeber. 

Das den Bänden zugrundeliegende Konzept wurde mehrmals einem Fachpublikum 
vorgestellt: im Jahre 1989 auf einer Konferenz zur polnischen Namenforschung in Lodz 
durch Ernst Eichler; auf dem Internationalen Namenkongreß in Helsinki im Sommer 
1990 und kurz darauf auf dem Kongreß der South African Names Society in Mmabato/ 
Bophutatswana durch Heinrich Löffler. 

Die Zuständigkeitsbereiche der fünf Herausgeber orientierten sich zunächst am Kon-
zept und an den beteiligten Sprachen: Ernst Eichler war verantwortlich für Osteuropa 
und insbesondere für die Slavia, Gerold Hilty für die Romania. Beide hatten auch 
entsprechende Übersetzungsaufgaben zu betreuen; Heinrich Löffler und Hugo Steger 
waren zuständig für die Germania im weiteren Sinn und für allgemeine Onomastik, 
Ladislav Zgusta für allgemeine Onomastik, für die indoeuropäischen Sprachen und die 
sonstigen alten und neuen Sprachen der Welt, für alle Aufgaben, die durch die anderen 
Herausgeber nicht abgedeckt waren oder den angelsächsischen Bereich betrafen. 

Heinrich Löffler hat als Hauptherausgeber des Bandes die weiteren Herausgeber ge-
wonnen und die Grundkonzept ion erstellt, die in mehreren Sitzungen sowie in zahlrei-
chen Gesprächen und Korrespondenzen mit den Herausgebern und den Autoren zur 
endgültigen Konzeptfassung weiterentwickelt wurde. Ihm oblag auch die Gesamtkoor-
dination des Bandes und die Leitung der Registererstellung. 

Die Herausgeber hatten einige Koordinationsarbeit zu leisten, mußten doch auch 
Manuskripte aus dem Russischen, Polnischen, Italienischen und anderen Sprachen in 
eine der drei Handbuchsprachen übersetzt oder andere stilistisch überarbeitet werden. 
Die Herausgeber sind allen dankbar, die zum Gelingen der adäquaten Übersetzungen 
beigetragen haben. 

Ernst Eichlers Funktion war in der Anfangsphase vor der „Wende" die eines Vermitt-
lers und Koordinators zwischen West und Ost. Er hatte im Jahre 1988 von den damali-
gen DDR-Behörden noch die Erlaubnis erhalten, bei einer westlichen Verlagsproduk-
tion als Herausgeber mitzuwirken. Der Vertrag zwischen den Herausgebern und dem 
Verlag de Gruyter wurde dann am 9. November 1989 in Berlin geschlossen - zufällig 
an jenem Tag, als die Berliner Mauer sich öffnete. Trotz erleichterter Kommunikation 
blieben die Aufgaben von Ernst Eichler als Koordinator der slavistischen und osteuro-
päischen Beiträge aufwendig und schwierig genug. 

Die Suche nach potentiellen Autoren „ohne Grenzen" war im europäischen Bereich 
zunächst nicht schwierig. Für thematische und geographische Randbereiche, insbeson-
dere auch außerhalb Europas wuchsen die Schwierigkeiten jedoch mit dem Grad der 
Entfernung von der (indo-)europäischen Tradition. Um so größer ist die Befriedigung 
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und Dankba rke i t der Herausgeber , d a ß schließlich über 250 Au to r innen und Autoren 
aus 45 Ländern dazu beigetragen haben, die onomast i schen Forschungsakt ivi tä ten in 
aller Welt darzustel len. 

Die äußere Ges ta l tung der Beiträge richtete sich nach den bewähr ten Vorgaben der 
Handbuchre ihe H S K . Im übrigen wurde den Verfassern möglichst g roße Freiheit gelas-
sen. Insbesondere wurde keine bes t immte Terminologie vorgeschrieben oder gar zu die-
sem Zwecke erst entwickelt . So ist in Kauf genommen worden , d a ß dieselben Phäno-
mene in den verschiedenen Sprachen , ja selbst innerhalb derselben Sprache, unter-
schiedlich benann t werden. Der Versuch einer synoptischen Dars te l lung terminologi-
scher Synonyme zwischen den drei H an d b u ch sp rach en wurde fallengelassen. Er hät te 
den A u f w a n d einer größeren wissenschaft l ichen Arbeit e r forder t (vgl. Art. 40: 289). 

Ebenso ist den Autoren auch die Wahl der Transkr ip t ion für die von ihnen bearbeite-
ten Sprachen, wo eine solche no twendig war. überlassen worden . Eine Vereinheitlichung 
wäre äußers t ze i t raubend gewesen, falls sie überhaup t er re ichbar sein sollte. 

Einige Autoren , welche die vorgegebenen Termine eingehalten haben, legen Wert auf 
den Hinweis, d a ß ihre Artikel den Stand des Jahres 1992 wiedergeben. Neueres konnte 
allerdings in den Bibl iographien noch berücksichtigt werden. 

Die Abbi ldungen , Kar ten und I l lustrat ionen sind von den Beiträgern und Beiträge-
rinnen ausgesucht und vorberei tet worden. Die technische Ges t a l tung und Reinzeicli-
nung lag in H ä n d e n von Helga Krumpho lz . Marburg . In dankenswer t e r Weise unter-
stützt wurde sie von Heinz L a a c k m a n . Beide hat ten manchmal fast un lösbare Aufgaben 
zu bewältigen. Das vorl iegende Ergebnis macht den erfolgreichen Ausgang ihrer An-
st rengungen augenfäll ig. 

Ha t t e das H a n d b u c h „ N a m e n f o r s c h u n g " innerhalb der eigenen Disziplin mangels 
Vorbildern eigene Wege einzuschlagen, so gilt das noch im besonderen fü r die Register. 
Neben das Autoren- und Sachregister tritt ein umfassendes (objektsprachl iches) Na-
menregister als Schlüssel und Zugri f f zu den materialreichen Artikeln. Aus praktischen 
G r ü n d e n ist außer der Alphabet is ierung der Belege in ihrer fakt isch vo rkommenden 
Form kein weiteres Ordnungsp r inz ip berücksichtigt . Eine sachliche Bearbei tung oder 
gar Identif izierung der Namenbelege hä t te die Möglichkeiten bei weitem überstiegen 
und am Ende bei den Benutzern noch falsche Erwar tungen erweckt . Die Herausgeber 
hoffen dennoch , d a ß das Namenregis te r ein nützlicher Z u g a n g zum H a n d b u c h sein 
wird und d a ß hiermit ein b rauchba res Nachschlagewerk en ts tanden ist. 

Für die sachliche Richtigkeit und die Qual i tä t der einzelnen Beiträge liegt die Verant-
wor tung auf der Autorensei te , doch übernehmen die Herausgeber fü r die verbliebenen, 
auch systembedingten Fehler und Mängel des Konzepts wie auch fü r das Register 
selbstverständlich die ganze Veran twor tung . 

Unser D a n k geht an alle Autor innen und Autoren , besonders an jene , die sich gleich 
mit mehreren Artikeln engagiert haben oder sich aktiv an der Verbesserung des Konzep-
tes oder an der Suche nach geeigneten Bearbeitern beteiligt haben: L e o n a r d R. N. Ash-
ley, Vincent Blanär, Fr iedhelm Debus . Jean Germa in . Dieter Geuen ich , Jan Goossens . 
Albrecht Greule , Volkmar Hellfr i tzsch. José-Luis l turr ioz Leza. J o h a n n Knob loch . 
G e r h a r d Koß. Wilhelm F. H. Nicolaisen. Rober t Rentenaar . Rüdiger Schmit t . Rudol f 
Srämek, Aleksandra V. Superanska ja . Willy Van Langendonck und Peter Wiesinger. 

D a n k geht auch an die zahlreichen Mitarbei ter und Mi ta rbe i te r innen bei den einzel-
nen Eierausgebern. Zu nennen sind: in Leipzig (bei Ernst Eichler) Kar lhe inz Beschoner. 
Inge Bily. G ü n t h e r Raßler und Elke Saß für Übersetzungen und redakt ionel le Arbei ten; 
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in Zür ich (bei Gero ld Hilty) Therese Brunner, Elio Gh i r l anda . Bettina Müller. Anne 
Poi t r ineau und C h a n t a l Schüle-Marro . ebenfalls für Übersetzungen und redaktionel le 
Arbei ten; in Freiburg (bei H u g o Steger) Andrea Becker fü r redaktionel le und Elisabeth 
Hohlschne ider fü r adminis t ra t ive Arbeiten: in Basel (bei Heinrich Löfder ) David J. 
Aller ton fü r die Überse tzung des Konzepts ins Englische. Mathi lde Gyger fü r Arbeiten 
a m Register. H a n s Bickel und Chr i s toph G r o l i m u n d für ausdaue rnde Hilfe beim Ein-
richten und Benutzen der C o m p u t e r p r o g r a m m e und Erstellen der Listen und Register; 
in U r b a n a (bei Ladislav Zgus ta ) M. B. Babs Ioann idou -Gean ious fü r ta tkräf t ige Hilfe 
bei den Überse tzungen und der Redak t ion . Dale L. P. Har tkemeyer fü r Korrektur lesen 
und die Ladies of the Chance l lory im Center for Advanced Study, insbesondere Sandy 
Ta tum Os te rbu r fü r adminis t ra t ive Arbeiten. 

Ein besondere r D a n k gilt Suzanne de Roche in Basel: In ihren H ä n d e n lagen von 
A n f a n g bis zum Schluß die zentrale Er fassung von Autoren und Beiträgen, die Koordi -
nat ion und umfangre ichen K o n t a k t e mit Herausgebern , Mitarbei tern und Verlag per 
Kor respondenz , e-mail , Fax oder Telefon sowie die redaktionel le Bearbei tung und An-
passung der Manuskr ip t e , der Abbi ldungen und vor allem der Bibliographien. 

Der D a n k gilt auch Herber t Ernst Wiegand, der als Reihenherausgeber die Entste-
hung des Bandes mit Ra t und Tat begleitet hat . 

Auf Verlagseite war es anfängl ich Heinz Wenzel, der das Z u s t a n d e k o m m e n des Ver-
trages mit Interesse beförder te . Die ganze Zeit über war es Susanne Rade , deren Rat 
und E r f a h r u n g auf allen Teilgebieten manch ungewohntes Problem lösen half. Die 
schließliche Bet reuung e r f u h r das Werk durch Brigitte Schöning und ihre Mitarbei ter in-
nen Chr is t iane Bowinke lmann und Heike Plank, in der Herste l lung durch Angelika 
H e r m a n n und Chr i s t i ane Graefe . D a n k ihres Engagements konn ten zahlreiche Schwie-
rigkeiten, die sich aus der besonderen Materie heraus ergaben, bewältigt werden. 

Im Frühl ing 1994 Ernst Eichler 
Gero ld Hilty 

Heinrich Löffler 
H u g o Steger 

Ladislav Zgusta 





Preface 

The first p lann ing of a volume concern ing n a m e studies as a pa r t of the series 
H a n d b i i c h e r zur Sprachwissenschaf t und K o m m u n i k a t i o n s f o r s c h u n g ( H S K ) s tar ted in 
1987: f r o m the very beginning, it was clear tha t onomas t i c s c anno t be dealt with as just 
a n o t h e r b r a n c h of linguistics. This is because o n o m a s t i c s tudies compr i se not only 
synchron ic and d iachronic research based on and cons t i tu t ing a par t of linguistics: 
there is an intensive and enr iching methodolog ica l and fac tua l g ive-and- take between 
the s tudy of names and m a n y o the r disciplines. This m a k e s onomas t i c s a complex , but 
cer tainly no t per ipheral , area of study, as is somet imes assumed - regret tably even in 
academia . 

The universe of names as objects of research lacks any clear-cut limits. The interest 
in n a m e s can be linguistic or phi losophical , historical or c o n t e m p o r a r y , theoret ical o r 
practical , legal or political, e t hnog raph ic or religious: a n d in each of these and o ther 
cases, interest can concen t ra te on a single language , a g r o u p of languages , o r a family of 
them. O n the o ther hand , some onomas t i c p rob lems are of a universal , cross-l inguist ic 
character . 

The g rammat i ca l (in the b roades t sense of the word ) rules of a l anguage app ly to the 
names of tha t language as well; but at the same t ime, names show linguistic a n d prag-
mat ic idiosyncrasies of their own . The same set of n a m e s can be cons idered f r o m the 
point of view of the morpholog ica l system, but also f r o m the point of view of the 
history and sociology of the respective language, or of l anguage in general . N a m e s can 
directly show features of older stages of language , or they can in fo rm us abou t them 
in an indirect way. They can be useful in the recons t ruc t ion of languages o therwise lost, 
or they are themselves relics of such languages . 

Names are a specific ca tegory of words in any language. They " b e h a v e " as d o o ther 
linguistic signs; their f o rms and func t ions are par t and parcel of the g rammat i ca l system 
of any single language ( including its syntax), and are inseparable f r o m its his tory and 
cul tural context . Hence, names can and should be s tudied in connec t ion with the lan-
guage to which they belong, toge ther with its s t ruc ture and history. 

However , names also can experience deve lopmen t s of their own . Somet imes they 
move out of the scope of otherwise valid rules of a l anguage and d o not deve lop as 
does the rest of it. In those s i tua t ions where one language is superseded by ano ther , 
the n a m e s that belong to the original language somet imes become the only remain ing 
features of a language otherwise de func t . In such a case, the " o l d " names ei ther are 
integrated into the phonologica l and morpho log ica l system of the " n e w " language, o r 
they remain conspicuous as foreign elements; natural ly , the process of nat ivizat ion of 
the " o l d " names is a gradual one. The n a m i n g func t ion of such names remains un-
changed. par t icular ly if the objects named con t inue to exist or if their n a m i n g func t ion 
is applied to new objects. However , even when the objects (or persons , etc.) named 
disappear , names can con t inue to exist in inscript ions, in l i terature, in archives et sim. 
Hence, names can, as has been stated, be long to a single l anguage or to m a n y lan-
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guages, they are part ly freely f loa t ing in t ime but are historically anchored as well, and 
they play m a n y roles and func t ions in h u m a n life: hence the lack of finiteness in the 
universe of names and their study. 

Names are studied within the f r a m e w o r k of several disciplines, for var ious purposes, 
in varying degrees of detail , and either as central or as peripheral objects of study. In 
this N a m e Studies Volume, names occupy the center of a t ten t ion: however, names re-
search implies not only a degree of s tudy of the segments of the concrete, extralinguistic 
world denoted , but also a s tudy of what can be called the meta-world of the pert inent 
theories and models . It fol lows f r o m this that names are impor tan t objects of s tudy 
not only for linguists, h is tor ians , and geographers , but also for phi losophers , theolo-
gians, and literary and legal scholars as well. 

There is a certain area of over lap between the study of names and the o the r linguistic 
disciplines represented in the series in which this volume is published (HSK) . This is 
par t icular ly the case with historical linguistics, dialectology, semantics, morphology , 
syntax, phi losophy of language, and above all. lexicography; however, the t rea tment of 
names in the present vo lume has a focus of its own in each of these areas of overlap. 

Given the p le thora of da ta , p roblems, and approaches , a useful selection and art icu-
lat ion of topics was one of the edi tors ' main tasks. The sequence of the twenty-three 
chapters is ordered by a system deemed specific for names and their s tudy; no need to 
say that there are var ious concept ions that could have been developed: however, this 
is the one tha t has been chosen f r o m a m o n g the m a n y possible ones. 

Chap te r I ( N a m e Studies: Overview. History, Directions, Insti tutions), surveys ono-
mast ic activities, past and present , in many countr ies , and gives in fo rmat ion about 
current bibl iographies and journa l s . C h a p t e r II (Research Methods in N a m e Studies), 
and C h a p t e r III (Elements of a Genera l Theory of Names) discuss onomas t i c theory 
and methodology and their deve lopment : general problems, ra ther than single-language 
interpreta t ions , are the focus of a t tent ion . 

Chap te r s IV (The G r a m m a r of Names) , V (The Semantics of Names) . VI (The Prag-
matics of Names) , and VII (The Stylistics of Names) , offer a systematic descript ion of 
names, ar t iculated by the sub-branches of linguistics. If necessary, the discussion is 
ramified by the respective families of languages. 

Chap te r VIII (Historical Deve lopment of Names) is of central impor tance : the devel-
opmen t of names is discussed in connect ion with the development of single languages 
or language groups . While an exhaust ive t rea tment was impossible, the roughly 60 
articles present quite a representat ive picture of names on the Ear th : and while there 
are unwelcome lacunae, par t icular ly where it was not possible to enlist compe ten t coop-
era t ion . it may still be said that the coverage is qui te extensive and intensive. 

C h a p t e r IX (Names in Language Contac t ) , which int roduces the second volume, 
deals with the more cul tural and historical ( than purely linguistic) p h e n o m e n o n of 
names travelling across language boundar ies . The cul tural aspect is also the focus of 
C h a p t e r X (Geography of Names) . 

Chap te r s X I - X I V (Personal Names : Names of Count r ies and Peoples); X V - X V I I 
(Place Names and Hydronyms) ; XVIII (Names of Things. Animals, and Inst i tut ions) 
and XIX (Borderl ine Cases Between Proper Names and Gener ic Names) are organized 
by the charac te r and func t ion of the names themselves. The presenta t ions fol low either 
the principle of general systematicity. or they deal with single language families. Several 
case studies analyze some highly specific si tuations. Chap te r s XX (Names and His tory) . 
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XXI (Names and Society), XXII (Legal and Political Aspects of Names and Naming), 
and XXIII (Names and Religion) analyze the occurrence and functions of names in 
several areas of culture and civilization, and exemplify their treatment within some 
disciplines adjacent to linguistics. 

Some case studies were invited in order to cover many, perhaps somewhat peripheral, 
areas of names" occurrence and of their study. The purpose was to give a rich exemplifi-
cation of names, approaches, and studies, preferably by eminent students of names: 
this being the principle of selection, some cases of partial overlap were considered 
unimportant , and so were some lacunae, particularly those where it proved impossible 
to enlist the help of an author. 

English, French, and German are the languages of the articles. Their selection and 
their quantitative proport ion (60% German, 30% English, 10% French) represent only 
the editors' desire to make the Name Studies Volume accessible to as many readers as 
possible, and reflect only the result of the peripeties and of the element of serendipity 
that cannot be avoided when the cooperation of so many authors is necessary. 

The basic conception of this work was presented several times to various learned 
bodies, in particular: in 1989 by Ernst Eichler at a conference of Polish onomatologists 
in Lodz (Poland); in 1990 by Heinrich Loffler at the International Congress of Name 
Studies in Helsinki (Finland); and later in 1990, by Heinrich Loffler at the convention 
of the South African Names Society in Mmabato (Bophutatswana). 

The division of labor among the individual editors was based on linguistic and con-
ceptual considerations. Ernst Eichler's area was Eastern Europe in general and the 
Slavic languages in particular, whereas Gerold Hilty took care of the Romance world. 
They also had to assume some translation tasks. Heinrich Loffler and Hugo Steger 
were responsible for the Germanic languages and for general cross-linguistic phenom-
ena. Ladislav Zgusta was responsible for general onomastic problems, for the old Indo-
European languages, and for the rest of the languages of the world, old and new, not 
included in the other editors' responsibility; he also had to cope with various tasks 
connected with the Anglo-Saxon character of a part of the volume. In addition to that, 
Heinrich Loffler, the editor-in-chief of the volume, had to select the other editors and 
draft the concept of articulation of the volume, which was then honed in nearly endless 
conferences, conversations, and in an extensive exchange of letters. He also had to 
coordinate the whole work and supervise the compilation of the indices. All the editors 
had to handle the translations of manuscripts in Polish, Russian, Italian, and other 
languages, and to perform other editorial tasks in respect to the style and format of 
the articles. 

Before the big change in Eastern Europe in 1989, when this project was in the initial 
stage of its implementation, Ernst Eichler was supposed to be the intermediary between 
West and East: in 1988, the authorities of then East Germany had allowed him to 
participate in this project, sponsored as it was by a West German publisher. The final 
contract between the editors and the publisher, Messrs. Walter de Gruyter. was signed 
on November 9, 1989. the day the Berlin Wall fell. Even with all communications 
rendered easier by subsequent events, Ernst Eichler's tasks as coordinator of work 
concerning the Slavic and Eastern European languages remained difficult enough. 

While the search for authors of articles focused on European data was not particu-
larly difficult, the increasing distance from things (Indo-) European increased the deli-
cacy of the task. On the whole, however, a galaxy of more than 250 authors from 45 
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countr ies was found ready to coopera te , for which willingness the edi tors express their 
grat i tude. 

The fo rma t of the single articles is generally identical with that followed by the other 
b o o k s published in the same series (HSK) . Some specific decisions, however, have been 
left to the au tho r s ' discret ion. In part icular , no at tempt was m a d e to impose a unique 
system of terminology or even to develop one for this purpose. N o one who is 
acquain ted with onomas t i c scholarly p roduc t ion , or with linguistic work in general, for 
that mat ter , will be surprised that terminological usage vacillates considerably a m o n g 
var ious schools of thought and t radi t ions , sometimes even within the topical area of 
one language. Any a t t empt to develop a unified terminology to be used by all the 
a u t h o r s would have been an exercise in futility: an a t tempt to establish a synoptic 
system of equivalences between the terminological usage of all the au tho r s ' writing in 
the three languages would have g rown into a m a j o r task requir ing a t h o r o u g h research 
of its own (see ar t . 40; 289). 

Muta t i s mutand i s , the same principle of the au thors ' discretion ob ta ins also in the 
area of the choice of t ranscr ip t ions and transl i terat ions that were to be selected where 
they were needed. 

The maps , figures, and o the r i l lustrat ions tha t accompany some articles were selected 
or designed by the au thors . Their technical product ion was provided by Helga Krump-
holz (Marburg , Ge rmany) , ably suppor ted by Heinz Laackman . Sometimes, both of 
them had to cope with next to impossible tasks; however, the present results testify to 
their ability to overcome any difficulty. 

The necessity to walk on largely un t rodden paths that permeates the whole volume 
was part icularly present in the compi la t ion of indices. There is the usual index of the 
au thors quo ted and a topical index. There is also an index of the names themselves as 
they are ment ioned and analyzed in the articles. All of these names are indicated in 
their alphabetical sequence (diacritics and special symbols being disregarded) in the 
form in which they occur in the article. The editors believe that this uni tary organiza-
tion not only has saved much time in the compila t ion of this index, but that it will also 
save the user 's t ime by not forcing him to a t tempt several searches in those cases where 
he is not sure wha t sort of n a m e it is or to which language it belongs. It goes wi thout 
saying tha t while the a u t h o r s are responsible for the text of their articles, any shor tcom-
ing of the indices is the responsibil i ty of the editors. 

While the edi tors are responsible for the general conception and ar t icula t ion of the 
Volume, they owe much gra t i tude to several au thors who either wrote several articles 
or who offered helpful suggest ions as to the concept and as to the selection of fu r the r 
au thors . They were, above all, Leonard R. N. Ashley. Vincent Blanär, Fr iedhelm De-
bus, Jean Germa in , Dieter Geuen ich . Jan Goossens . Albrecht Greule . Volkmar Hell-
fritzsch, José-Luis I turr ioz Leza, J o h a n n Knob loch , Ge rha rd KoB, Wilhelm F. H. Nico-
laisen, Rober t Rentenaar , Rüdiger Schmitt , Rudolf Sràmek. Aleksandra V. Superan-
skaja , Willy Van Langendonck , and Peter Wiesinger. 

The edi tors are glad to acknowledge with grat i tude the help of their ass is tants (in 
var ious academic and o ther posit ions), in part icular: In Leipzig ( G e r m a n y ; Ernst 
Eichler): Kar lheinz Beschoner, Inge Bily. G ü n t h e r Raßler, and Elke Saß w h o helped 
with the t rans la t ing and edi torial work . In Zur ich (Switzerland; Gero ld Hilty): Therese 
Brunner , Elio Gh i r l anda , Bett ina Müller . Anne Poitr ineau and Chan ta l Schü le -Mar ro , 
for t rans la t ing and edi torial help as well. In Freiburg (Germany; H u g o Steger): Andrea 
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Becker for editorial work and Elisabeth Hohlschneider for clerical help. In Basel (Swit-
zerland: Heinrich Löffler): David J. Allerton for the translation of the original concep-
tion into English. Mathilde Gyger for work on the indices. Hans Bickel and Christoph 
Grolimund for long-term help with the construction and application of computer pro-
grams and in the compilation of lists and indices. In Urbana (Illinois. USA; Ladislav 
Zgusta): M. B. Babs Ioannidou-Geanious for her help with the Anglophony of many 
articles and with editorial work. Dale L. P. Hartkemeyer for proofreading, and to the 
Ladies of the Chancellory in the Center for Advanced Study, above all Sandy Tatum 
Osterbur, for clerical help. 

Special gratitude is owed to Suzanne Cunicula de Roche in Basel. From the beginning 
to the end of this work, it was her awesome responsibility to keep the central track of 
the authors and manuscripts, to provide coordination of all the phases of work, and 
to keep contact with and among the editors, authors, and the publishers by mail, e-
mail, fax, and telephone; to her also we owe the final formatt ing of the illustrations 
and of the manuscripts, particularly the lists of references. 

Herbert Ernst Wiegand, as editor of the HSK series, and Heinz Wenzel, as the repre-
sentative of the publisher, fostered the preparation of the Name Studies Volume in all 
respects. During the whole gestation of the project, Susanne Rade's extensive experience 
helped to solve many a difficult publishing problem. The final phase of gestation fell 
into the able hands of Brigitte Schöning and her colleagues and helpers in the publish-
ing house, Christiane Bowinkelmann and Heike Plank; the production was managed 
by Angelika Hermann and Christiane Graefe. Their dedication and involvement helped 
to solve many problems inevitably arising in a work as complicated as this one. 

Spring 1994 Ernst Eichler 
Gerold Hilty 

Heinrich Löffler 
Hugo Steger 

Ladislav Zgusta 





Préface 

En 1987. lorsque les éditeurs ont accepté de publier un ouvrage sur l 'onomastique dans 
le cadre de la collection HSK, ils savaient bien que ce n'était pas une publication 
scientifique comme les autres, mais plutôt toute une galaxie qui s 'annonçait . L 'onomas-
tique, en effet, n'est pas un domaine réservé uniquement à la philologie traditionnelle, 
aux linguistes diachroniques et synchroniques, au contraire, l 'onomast ique est étroite-
ment liée à de nombreuses disciplines dont elle est le seul lien avec la linguistique. De 
plus, même dans les milieux universitaires, on la considère souvent injustement comme 
une discipline marginale. 

Le domaine du „nom propre" s'avère illimité. On peut s'y intéresser pour des raisons 
linguistiques, philosophiques, historiques, contemporaines, théoriques, ou pour ses as-
pects pratiques, pour des raisons légales, politiques, ethnologiques et religieuses - et 
tout ceci peut se limiter à une seule langue, ou s 'étendre à toute une famille de langues. 
L'onomastique pose de nombreuses questions qui dépassent une langue en particulier, 
ou peuvent se révéler universelles. Si les noms propres appart iennent à une langue 
donnée et fonctionnent dans le cadre de celle-ci, ils n 'en sont pas moins des cas particu-
liers des points de vue linguistique et pragmatique. Les mêmes noms peuvent en effet 
être examinés des points de vue syntaxique et morphologique, ou du point de vue social 
ou historique. Les noms propres peuvent être les preuves directes de données histo-
riques du passé, ou en être les traces indirectes. Les noms propres peuvent aider à 
reconstituer des langues disparues, ou constituer les seules traces qui en restent. 

Dans chaque langue, les noms propres ont une place particulière dans le registre des 
catégories de mots. Ils se comportent comme d 'autres signes linguistiques, leurs formes 
et leur fonction les intègrent dans le système grammatical et syntaxique d 'une langue 
particulière, et par le truchement de celle-ci, ils sont intégrés dans le temps et l'espace, 
on peut donc les décrire avec et dans leur langue, avec la structure et l 'histoire de celle-
ci. 

Mais par leur évolution, les noms propres peuvent aussi dépasser les barrières d 'une 
langue. Il leur arrive aussi de se couper des lois d 'évolution inhérentes à leur langue 
pour s'arrêter à un stade passé et puis, quand les événements politiques ou démogra-
phiques ont amené la disparition d 'une langue dont le territoire a alors été annexé par 
une autre, les noms propres restent souvent les seuls témoins du passé. Ils peuvent alors 
être intégrés dans la nouvelle langue ou y rester des corps étrangers et conserver un air 
archaïque. Au fond, on peut dire que la fonction des noms propres se maintient tant 
que l'objet à nommer existe. Mais, même lorsque les objets ont disparu, les noms pro-
pres peuvent survivre dans des inscriptions, des listes, des documents et des archives. 
Il n'y a donc pas lieu de s 'étonner de la place et des fonctions occupées par les noms 
propres dans la vie humaine, que ceux-ci soient liés à une ou plusieurs langues, que 
leur existence soit plus ou moins longue, voire en dehors du temps bien qu'historique-
ment marquée. 

Rares sont les sciences qui, comme l 'onomast ique voient dans l 'objet de leur recher-
che un monde aussi infini à explorer. 
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Les noms propres sont l 'objet de nombreuses sciences, qui les traitent avec une fina-
lité et une intensité variables, les envisageant comme un phénomène central ou margi-
nal. Quand le nom propre devient le centre d ' intérêt , comme c'est le cas dans le présent 
manuel d 'onomast ique , alors, comme nous venons de le voir, tous les domaines de 
recherche où les noms propres sont pris en compte se regroupent comme des satellites 
au tour de ceux-ci. Avec et par le nom propre, il ne s'agit pas d 'une simple conf ron ta t ion 
avec un objet d 'é tude dans son actualité et son histoire, mais de la rencontre avec tout 
un méta-monde, avec ses modèles et ses théories. Avec le nom propre, nous faisons face 
à toute la problémat ique de l ' interprétat ion du monde. Cela explique pourquoi les 
philosophes, exégètes littéraires, juristes et théologiens s 'appliquent à l 'étude du nom 
propre, bien qu 'avec des finalités évidemment différentes. 

Par conséquent , dans le présent manuel d 'onomast ique , nous re t rouvons des thèmes 
et des domaines auxquels la collection H S K a déjà consacré des volumes en propres. 
Ainsi, les volumes d'histoire linguistique renferment-ils une série d'articles sur le nom 
propre, dans une perspective diachronique. Les volumes de dialectologie, sémantique, 
morphologie , syntaxe, et de philosophie du langage ont aussi pris le n o m propre en 
compte. Cette remarque s 'appl ique tout particulièrement à la lexicographie Cependant , 
chacune de ces approches a sa perspective spécifique et ses propres intérêts. 

Devant la masse que le présent manuel n'allait pas manquer de représenter, l 'éditeur 
a donc dû faire face à la problémat ique de l 'organisation interne de l 'ouvrage. Les 23 
chapitres suivent une systématique spécifique de la recherche onomas t ique réalisant 
ainsi une des solutions possibles. Le premier chapitre (Recherche onomas t ique / Les 
noms propres: Aperçu général, historique, orientat ion des recherches, institutions) per-
met, pour la première fois de se faire une idée des activités passées et présentes des 
différents pays dans ce domaine . Les bibliographies qui sont adjointes à ce chapi t re 
devraient elles aussi représenter une somme d ' in format ion importante dans un cadre 
unique. Les chapitres II (Méthodologie onomast ique) et III (Eléments de théorie ono-
mast ique générale), offrent une présentation générale qui dépasse le cadre de chaque 
langue en particulier. Cette présentat ion, éclairée par quelques exemples choisis, traite 
au tan t de l 'historique, que de l 'état actuel de la théorie et de la méthodologie onomas -
tiques. 

Les chapitres IV (Grammai re du nom), V (Sémantique des noms propres) . VI (Prag-
mat ique des noms propres), VII (Stylistique du nom propre), qui suivent, offrent une 
présentation systématique des noms propres, structurée par différentes disciplines de la 
linguistique. Quand cela était possible, on a présenté cette étude systématique pa r fa-
mille de langues. 

Le chapitre VIII (Evolution historique des noms propres) occupe une posit ion cen-
trale dans le manuel . On y représente les noms propres en tant qu 'é léments const i tut i fs 
de chaque langue, on les y étudie avec cette langue et dans le cadre de l 'histoire de 
celle-ci. On a cherché à donner une vue d 'ensemble représentative et aussi complè te 
que possible. Il n 'a pas tou jours été possible de trouver des chercheurs compétents dans 
chaque domaine; néanmoins on a pu réunir plus de 60 aperçus consacrés à des langues 
ou à des familles de langues. 

Le deuxième tome commence par le chapitre IX (Les noms propres dans les zones 
de contact entre des langues), qui traite de la problémat ique spécifique du nom propre 
passant d 'une langue à l 'autre. Ce chapitre est le premier à prendre en c o m p t e des 
facteurs extra-linguistiques. Cette remarque s 'applique aussi au chapitre X (Géographie-
onomast ique) . 
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Les chapitres XI à XIV, (Les noms de personnes, de pays et de peuples), les chapitres 
XV à XVII (Noms propres de lieux et d'eaux), de même que XVIII (Noms propres de 
choses, d 'animaux et d'institutions) et XIX (Formes intermédiaires entre les noms prop-
res et les noms génériques), sont organisés en fonction spécifique de la systématique 
des noms eux-mêmes. Notre manuel est là aussi unique puisqu'il offre tout d 'abord une 
présentation synthétique, puis traite des principales familles de langues séparément. 
Dans la mesure du possible, des études pratiques de cas particuliers complètent les 
généralités. 

Les chapitres XX (Les noms propres et l'histoire), XXI (Les noms propres et la 
société), XXII (Les noms propres et la loi, les noms propres et la politique) et XXIII 
(Les noms propres et la religion) montrent comment les noms propres sont partie inté-
grante d 'autres domaines, non-linguistiques, de la vie et comment ces domaines les 
étudient. 

Dans le cadre de cette présentation systématique, le manuel offre aussi de nombreux 
champs d'investigation plus ou moins périphériques, selon le principe que les meilleurs 
auteurs doivent pouvoir donner le meilleur de leur savoir. Ce principe prend en compte 
d'inévitables recoupements ou parallèles - mais aussi quelques manques. Ces derniers 
apparaissent principalement dans des domaines encore inexplorés, dans des domaines 
où nous n 'avons pas pu prendre contact avec les scientifiques compétents, ou dans le 
cas de désistements que nous n 'avons pas pu compenser. 

Le manuel est écrit en allemand, français et anglais parce que nous désirons lui 
assurer la possibilité d 'une diffusion mondiale. Ainsi, la proport ion finale de 60% de 
textes allemands, 30% de textes anglais, et 10% de textes français est moins un instan-
tané de la situation de la recherche, que la manifestation du succès des éditeurs en 
quête de collaborateurs. 

Nous avons eu plusieurs fois l'occasion de présenter notre projet à des cercles compé-
tents: Ernst Eichler en a exposé le plan en 1989, lors d 'une conférence sur l 'onomastique 
ayant lieu à Lôdz, en Pologne, de même que Heinrich Lôffler à Helsinki, lors du 
Congrès international de sciences onomastiques, durant l'été 1990, et peu après, au 
congrès de la société sudafricaine des noms propres (South African Names Society), à 
Mmabato/Bophutatswana. 

Les cinq éditeurs du présent manuel ont distribué les domaines de compétences en 
fonction de l 'organisation interne du manuel et en fonction des langues considérées: 
Ernst Eichler avait la responsabilité de l 'Europe de l'Est et particulièrement du domaine 
slave. Gerold Hilty s'est occupé de la Romania. Tous deux ont aussi pris en charge 
d'assurer les traductions nécessaires dans leurs domaines. Heinrich Loffler et Hugo 
Steger étaient chargés du domaine germanique au sens large et de l 'onomastique géné-
rale, Ladislav Zgusta s'est occupé d 'onomastique générale, ainsi que des langues indo-
européennes, des autres langues de l'ancien et du nouveau monde, et de tout ce qui 
concernait le monde anglo-saxon ou des domaines où les autres éditeurs manquaient 
de compétence. 

Heinrich Loffler est l'éditeur principal de ce manuel, et c'est lui qui a su recruter le 
groupe des éditeurs. C'est lui aussi qui a élaboré le plan de l'ouvrage. Celui-ci a été 
affiné et adapté au cours de multiples conférences, conversations, échanges épistolaires 
ou autres, avec les autres éditeurs et les auteurs, pour en arriver à la mouture finale. 
Ajoutons que la coordination ainsi que l 'élaboration des index étaient aussi sous la 
houlette de Heinrich Lôffler. 
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Les éditeurs ont dû prendre en main les t ravaux de coordinat ion conce rnan t la t ra-
duct ion en anglais, f rançais ou a l lemand des articles écrits en russe, polonais , italien 
etc., ainsi que la rédact ion stylistique d ' au t re s articles. Les éditeurs remercient chaleu-
reusement tous ceux et celles qui ont col laboré à la réussite des t raduct ions . 

Avant les changements poli t iques que nous savons, alors que le manuel en était à la 
phase prépara to i re , Ernst Eichler avait aussi la charge de relier et c o o r d o n n e r l 'Est et 
l 'Ouest . En 1988, il avait ob tenu de son gouvernement l 'autorisat ion de collaborer en 
tan t qu 'édi teur , avec une maison d 'édi t ion de l 'Ouest. Le contra t qui devait lier la 
maison de Gruy te r avec les éditeurs du présent manuel fut signé le 9 novembre 1989 à 
Berlin. Le hasa rd voulut que le m u r de Berlin s 'ouvrît ce jour-là: La communica t ion 
Est-Ouest en fu t bien évidemment facilitée, mais les tâches de Ernst Eichler en tant que 
coord ina teu r des con t r ibu t ions slaves et d ' E u r o p e de l 'Est n 'en restèrent pas moins 
ardues . 

Il ne fu t pas t rop difficile de t rouver des au teurs „sans front ières" potent iels dans le 
d o m a i n e européen , mais les difficultés augmentèren t avec l 'éloignement pa r r appor t à 
la t radi t ion indo-européenne , ou dès que l 'on cherchait des col labora teurs p o u r des 
domaines thémat iques et géographiques éloignés, et surtout , dès que l 'on voulai t sort ir 
d ' E u r o p e . D ' a u t a n t plus grande est la sat isfaction des éditeurs et leur reconnaissance 
envers les quelque 250 au teurs originaires de 45 pays différents qui ont con t r ibué à 
donne r une image de la recherche onomas t ique dans tout le monde. 

La présenta t ion des articles devait se plier à la conception c o m m u n e à tous les ou-
vrages de la collection. Cet te restriction exceptée, les auteurs avaient tou te liberté pour 
leurs articles, en part iculier dans le d o m a i n e de la terminologie: celle-ci n 'étai t pas 
élaborée et prescrite à l 'avance. C'est ainsi q u ' o n prend en compte le fait que le même 
p h é n o m è n e puisse por te r des n o m s différents dans des langues différentes, voire dans 
une langue donnée . N o u s avons a b a n d o n n é le projet de donner un tableau synopt ique 
des synonymes de la terminologie: une telle entreprise se réclamait d ' u n travail scienti-
fique de g rande envergure (voir art . 40; 289). De même, on a laissé aux au teu r s le choix 
du système de t ranscr ipt ion pour les langues traitées. Imposer un seul système aurai t 
const i tué un travail épineux, sinon impossible. 

Les reproduct ions , cartes, et g raphiques dépendent des possibilités des au teurs . C'est 
Helga K r u m p h o l z de M a r b u r g qui s'est chargée de la mise en page, de l 'o rganisa t ion 
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Si le m a n q u e de modèles existants a obligé le présent manuel de recherche o n o m a s -
tique à défr icher sa p rop re voie dans sa discipline, l 'aspect pionnier de l 'entreprise est 
par t icul ièrement évident dans le d o m a i n e des index. A côté d 'un index des au t eu r s et 
des matières, on t rouve un index complet des noms mentionnés, tels qu ' i ls appara i s sen t 
dans l 'ouvrage. Cet index a une fonct ion explicative et facilite aussi l 'accès aux articles. 
Il nous a semblé que l 'o rdre a lphabét ique était le seul principe de p résen ta t ion réelle-
ment pra t ique . Une in terpré ta t ion systémat ique des noms propres trai tés au ra i t large-
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off re un accès facile au manuel , en lui permet tan t d 'être un ouvrage de référence utile 
et au large r ayonnement . Si les au teurs sont pleinement responsables de la compé tence 
de leurs articles, tout m a n q u e cons ta té dans la conception, et la sys témat ique de 
l 'ouvrage, dans les index, ou tou te au t re erreur est à mettre au compte des édi teurs . 
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1. Z u r E i n f ü h r u n g 

Zusammenfassende Darstellungen zur Ent-
wicklung der Namenforschung liegen bisher 
nur ganz vereinzelt vor (z. B. Hof fmann 
1988). Das wissenschaftsgeschichtliche Inter-
esse an der Sprachwissenschaft ist erst im 
letzten Jahrzehnt stärker geworden. Da die 
Namenforschung in manchen philologischen 
Disziplinen noch eine Art „Randlage" ein-
nimmt, waren monographische Bearbeitun-
gen zu diesem Thema nicht so bald zu erwar-
ten, und sie werden erst allmählich entstehen. 
Zahlreiche Einzeldarstellungen resümieren je-
doch die bisherige Entwicklung und legen den 
Forschungsstand historisch dar (z. B. Eichler 
1975; Körner 1993). 

Der Schweizer Geograph J. J. Egli hat vor 
mehr als hundert Jahren sein Buch „Ge-
schichte der geographischen Namenkunde" 
(Leipzig 1886) publiziert und den umfangrei-
chen Stoff in drei Abschnitten gegliedert: der 
erste befaßte sich mit „Namenforschung" und 
unterschied I. „Das Zeitalter der unmetho-
dischen Versuche" (vor 1840), II. „Das Zeit-
alter der methodischen Arbeiten" mit dem 
bezeichnenden Wort „Fundamentierung" (E. 
Förstemann usw. im Gefolge der großen Er-
rungenschaften der vergleichenden Sprach-
wissenschaft der ersten Hälfte des 19. Jahr-
hundert man denke an Friedrich Bopp u. a.); 
Namenschreibung und -ausspräche, schließ-

lich „Namenlehre" mit einem wichtigen Ka-
pitel über die Ableitung von Gesetzen; in die-
sem Abschnitt findet sich der wichtige Satz: 
„Die Toponomastik, als ein Ausfluß der gei-
stigen Eigenart je eines Volkes oder einer Zeit, 
spiegelt sowohl die Culturstufe als auch die 
Culturrichtung . . ." (Egli 1886,409) und: „Der 
Geist der Nat ionen und Zeiten ist verschieden 
und dem entsprechend auch ihre geogra-
phische] Nomenclatur" (ebd. 204). Ein fol-
gendes Jahrhundert , in dem die Namenfor-
schung eine stürmische Entwicklung genom-
men hat, hat bis zur Einbindung der Namen-
forschung in die moderne Sprachwissenschaft 
geführt. Prinzipiell muß man beachten, daß 
im internationalen Maßs tab betrachtet jeder 
Raum (so etwa Mitteleuropa, Skandinavien, 
Osteuropa usw.) seine deutlichen (vor allem 
ethnische) Spezifika besitzt, die die Entwick-
lung der Namenforschung maßgeblich mit-
bestimmt haben. Die grundsätzliche Relation 
zwischen Mensch und Umwelt bedingt, daß 
das sprachliche Zeichen Nomen proprium 
nicht für sich selbst allein, sondern stets im 
kommunikativen Kontext, in seinem sozialen 
Umfeld gesehen werden muß und somit die 
Onomastik (Namenforschung) über die Lin-
guistik hinausgreift. Dies macht eine Darstel-
lung der Entwicklung der Namenforschung 
schwierig und erfordert es, die vorhandenen 
Zeugnisse von vielen Seiten aus, nicht nur 
von linguistischer Warte her, zu betrachten 
und zu bewerten und die interdisziplinären 
Verbindungen zu historischen Disziplinen 
(vor allem zur Archäologie, Siedlungsge-
schichte und Geographie usw.) darzustellen. 
Das Anliegen ist somit ausgesprochen inter-
disziplinär. 
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2. Von der Antike bis Leibniz 

Der Charakter des Eigennamens (EN) be-
dingt, daß man sich seit ältesten Zeiten Ge-
danken über die „Bedeutung" des Eigenna-
mens gemacht hat und offenbar oft fragte, 
was ein Eigenname „bedeutet" und welche 
Funktion er ausübt. Eine annähernd vollstän-
dige Sammlung solcher Zeugnisse des ono-
mastischen Interesses liegt noch nicht vor, 
doch greifen manche Handbücher (Bach 
1952 ff.) und Überblicksdarstellungen in alte 
Zeiten zurück (Antike, Mittelalter, frühe Neu-
zeit) und nennen Autoren und Werke, in de-
nen vor allem geographisch orientierte Auf-
stellungen und Erklärungen von Namen ge-
geben werden (Bauer 1985, Rospond 1989 fT., 
u. a.). Freilich kann man heute in den selten-
sten Fällen diesen Pseudoetymologien trauen, 
doch sind sie ein Beleg für das ständige An-
liegen, innerhalb eines Satzes die Nennung 
von Namen näher zu begreifen, den Namen 
zu „verstehen". Gerhard Bauer spricht von 
„Epochen des Nachdenkens über Namen" 
(Bauer 1985, 15 ff.) und nennt instruktive Be-
lege für die Bemühungen, Namen zu erklären 
und das Verhältnis zwischen Namen und Be-
nanntem zu erhellen. 

In der A n t i k e beginnen bereits die Über-
legungen zu EN: Der sogen, zweite Schöp-
fungsbericht der Genesis (II, 19 f.), des ersten 
Buches der Bibel, berichtet von der Erschaf-
fung des Menschen: 
„Jahwe Gott bildete noch aus dem Erdboden 
alle Tiere des Feldes und alle Vögel des Him-
mels, und er führte sie zu den Menschen, um 
zu sehen, wie er sie benennen würde: so wie 
der Mensch sie benennen würde, sollte ihr 
Name sein. Da gab der Mensch allem Vieh 
und den Vögeln des Himmels und allem Wild 
des Feldes Namen". 

Die namengebende Tätigkeit des Menschen 
schließt hier gewissermaßen auch die Gewalt 
über die Tiere ein, der Benennungsakt ist Aus-
druck der Vorherrschaft; die Nennung des 
Namens kann zudem schädliche Folgen 
haben, deshalb berührt sich der Name mit 
dem Magischen (man denke an Namenma-
gie), und er kann tabuisiert werden (Bauer 
1985, 15 mit Beispielen und Literatur). 

Der Name und das von ihm benannte Ob-
jekt hat auch die Philosophen in der Antike, 
so Piaton, beschäftigt (vgl. Bauer 1985, 15 f.). 
In seinem Dialog „Kratylos" wird u. a. aus-
geführt, daß „jegliches Ding ... seine von Na-
tur ihm zukommende richtige Benennung 
[habe], und nicht das sei ein Namen, wie 

einige unter sich ausgemacht haben etwas zu 
nennen, [...] sondern es gebe eine natürliche 
Richtigkeit der Wörter ..." Dagegen führt 
Hermogenes aus: „welchen Namen jemand 
einem Ding beilegt, der ist auch der rechte ... 
Denn kein Name irgendeines Dinges gehört 
ihm von Natur, sondern durch Anordnung 
und Gewohnheit derer, welche die Wörter zur 
Gewohnheit machen und gebrauchen". 

Diese Darlegung enthält in bemerkenswer-
ter Weise bereits Ansätze für den Umgang, 
den Gebrauch von Namen und gibt der Na-
menpragmatik wie dem onymischen Benen-
nungsprozeß Anregungen; das Zusammen-
treffen einer Reihe wichtiger Gesichtspunkte, 
so auch der Konvention (Bauer 1985, 16), 
wird hier deutlich. Immerhin legen die antiken 
Autoren dem Vorhandensein und dem Ge-
brauch von Namen eine gewisse Bedeutung 
bei und fassen ihn gleichsam als Merkmal des 
Menschen auf. So kommt Homer in seiner 
Odyssee darauf zu sprechen, und auch Her-
odot äußert sich dazu, so zu den Atlantes 
(Atarantes): Herodot bemühte sich auch um 
die Erklärung von Flußnamen wie Hypanis. 
den er an griech. innoq 'Pferd' anschloß, denn 
nach seiner Auslegung fließt er aus einem 
großen See heraus, an dem wilde, weiße 
Pferde leben (Rospond 1989. 34). 

Eine verdienstvolle Untersuchung über den 
Umgang des Aischylos mit der Sprache 
(Schweizer-Keller 1972) hat gezeigt, daß die-
ser Dichter die Etymologie, somit auch die 
Namenerklärungen, dichterisch verwendet. 
Anklänge und Gleichlautungen wurden be-
nutzt, um den Namen einen 'Sinn' zu geben 
und den Hörer/Leser zum Nachdenken, zum 
Nachvollziehen und auch zu Betrachtung und 
Weiterdenken anzuregen. Somit können Na-
mendeutungen zu einem dichterischen Mittel 
werden — wir verweisen auf den Bereich der 
Literarischen Onomastik, die ein neues, will-
kommenes Bindeglied zwischen Linguistik 
und Literaturwissenschaft bildet und auch in 
einer modernen Kommunikationstheorie ih-
ren Platz findet. Wenn Aischylos im „Pro-
metheus" den Namen Böc7topoq in zweiten 
Teil zu griech. Jiopeia<; stellt, so nimmt er 
offenbar ältere Erklärungen auf und will sie 
in dichterischer Verwendung in sein Werk ein-
fügen und so dem Verstehen naherücken 
(Schweizer-Keller 1972, 10 f.). 

Der indische Grammatiker Panini verfaßte 
eine Grammatik des Sanskrit und gab eine 
Klassifikation von Orts-, Fluß-, Bergnamen 
usw., ebenso wird auf namenkundliche Ex-
kurse bei Cicero, Quinitilian, beim hl. Hiero-
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nymus, bei Isidor de Sevilla u. a. verwiesen 
(Rospond 1989 ff.. 34). Konstantin Porphy-
rogennetos deutete den slawischen Völker-
namen Zachlumci richtig als 'Bewohner hinter 
dem Berg' (slaw. za 'hinter' und chblmub 
'Berg'). Leider besitzen wir noch keine syste-
matische Sammlung dieser Zeugnisse des In-
teresses antiker und späterer Autoren an Ei-
gennamen und sind auf gelegentliche Hin-
weise in namenkundlichen Darstellungen an-
gewiesen. Man kann davon ausgehen, daß in 
der Wortfolge des Satzes ein Eigenname, was 
er auch immer bezeichnet, zu Überlegungen 
über Funkt ion und Zuordnung zum appel-
lativischen Wortschatz anregte, so daß sich 
die Autoren zuweilen zu Ausführungen und 
Kommentaren veranlaßt sahen, um diese 'se-
mantische Leerstelle' des Satzes zu überbrük-
ken. 

In mittelalterlicher Zeit werden die Zeug-
nisse natürlich häufiger; man findet viele Ety-
mologien, die das Interesse der Autoren (z. B. 
der Chronisten) belegen und die man als 
Pseudo- bzw. Volksetymologien klassifizieren 
kann. Der Bischof Thietmar von Merseburg 
( t 1018) hat in seiner Chronik slawische Na-
men richtig erklärt, so den Personennamen 
Beleknegini (Nuch VIII, Kapitel 4), slaw. Bcla 
knegyñi, als pulchra domina 'schöne Herrin', 
ebenso den Namen des Ortes Belgern bei Tor-
gau als Belegori, quod pulcher mons dicitur 
(Buch VI, Kapitel 56), s. Eichler 1990. 

In der Epoche des Humanismus bekunden 
zahlreiche Werke den Eigennamen gebühren-
des Interesse; Adolf Bach (1952 ff.) hat den 
Autoren (ebenso vorher Egli 1886) Aufmerk-
samkeit gewidmet. In den recht zahlreichen 
„Onomast ica" werden die Eigennamen (To-
pographica) mit geographischen, weniger lin-
guistischen Bezügen dargestellt. Den Traditio-
nen des Humanismus verhaftet, bieten die 
zahlreichen „Nomenciatores" oftmals grie-
chisch-lateinisch-deutsche Verzeichnisse von 
Namen, z. B. Nicodemus Frischlins „No-
menclátor trilinguis" (Frankfurt a. M. 1556, 
s. Abb. 1.1) mit sprachvergleichenden Anga-
ben, doch nur selten mit etymologischen Er-
läuterungen. 

Conrad Gesner (1515— 1565) bemühte sich 
in seinem Onomasticon Propriorum Nomi-
num ... (Basel 1546, s. Abb. 1.2) nicht nur 
um historisch-topographische Angaben über 
die von ihm erfaßten Eigennamen, sondern 
auch gelegentlich um Erklärungen (z. B. zum 
Namen der Elbe, Albula, der mit der weißen 
Farbe, color albus, in Verbindung gebracht 
wird), auch beim Namen der Alemannen 

(Alemanni) werden Deutungsversuche ange-
führt. Dieses Werk kann stellvertretend für 
viele andere (Egli 1886, 24) gelten, die sich 
nicht selten um einen Sprachvergleich bemüh-
ten und im Sinne humanistischer Gelehrsam-
keit das Griechische mit dem Deutschen zu-
sammenzuführen suchten und dem Leser 
möglichst viele Informationen liefern wollten. 

3. Namen als Geschichtsquelle 

Um einen Bogen zur Namenforschung von 
heute zu schlagen, können wir nur einige Sta-
tionen, die für die Geistesgeschichte allgemein 
und für die Sprachwissenschaft im besonde-
ren und vor allem für die Namenforschung, 
als Teildisziplin der Sprachwissenschaft be-
trachtet, nennen. 

3.1. Gottfr ied Wilhelm Leibniz (1646-1716) 
erkannte durchaus den Wert der Namenfor-
schung und betonte den Wert historischer 
Quellen für die Aussagekraft der Namen und 
wies darauf hin, daß alle Eigennamen schließ-
lich auf Appellativen beruhen („omnia no-
mina quae vocamus propria al iquando ap-
pellativa fuisse", vgl. Egli 1886, 31). Er be-
tonte auch die Bedeutung der Gewässerna-
men. Damit fügte er schon in der Zeit der 
Aufklärung die Onomastik in die Sprachwis-
senschaft voll ein und ließ keinen Zweifel 
daran, daß sie einen wesentlichen Teil der 
Linguistik darstellt. 

3.2. Wilhelm Arnold ( 1 8 2 6 - 1883) hat mit 
seinem Werk „Ansiedlungen und Wanderun-
gen deutscher Stämme" (1875) auf Grund hes-
sischer Ortsnamen einen festen Platz erlangt. 
Seine „Deutsche Geschichte" (Gotha 1879 ff.) 
bezieht die deutschen Ortsnamen ein und be-
trachtet sie als Geschichtsquelle und nimmt 
die Integration von Nameninformat ion in die 
Historie voll vorweg, obwohl freilich diese 
immer wieder neu überdacht werden muß. 
Ernst Förstemann (1822-1906) ist der Be-
gründer der deutschen wissenschaftlichen Na-
menkunde (Bach 1952 ff., Bd. I, 8). Der in 
Danzig geborene Gelehrte hatte sich durchaus 
einen Blick für die Aussagekraft der Ortsna-
men an der Weichselmündung wie im Altland 
angeeignet und dies in seinem Werk „Die 
deutschen Ortsnamen" (Nordhausen 1863) 
beweiskräftig, belegt mit vielen Beispielen, be-
wiesen, so daß er der Namenkunde viele An-
regungen bot (Egli 1886, 88 ff.) und auf die 
Lösung einer von der Berliner Akademie der 
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Wissenschaften gestellten Preisaufgabe, be-
fördert durch keinen geringeren als Jacob 
Grimm, bestens vorbereitet war. Die Preis-
aufgabe lautete: 
„Unser Volk zeichnet sich aus durch einen 
Reichthum von Eigennamen, der für die Ge-
schichte der Sprache von größtem Belang, 
aber in den Denkmälern allenthalben ver-
streut ist. Zu einer genauen und vollständigen 
Sammlung derselben, gegenwärtig an der Zeit 
zu sein scheint, öffentliche Anregung zu ge-
ben, hat die Academie einen Preis da fü r aus-
zusetzen beschlossen. Die Sammlung soll sich 
von der ältesten Zeit bis zum Jahre 1100 ... 
erstrecken, ... Deutung der Eigennamen, wie 
sie erst allmälig aus dem Studium des sämmt-
lichen Vorraths gründlich hervorgehen kann, 
wird zwar nicht zur Bedingung gemacht, wo 
sie aber jetzt schon mit Besonnenheit und in 
gedrängter Kürze vorgenommen werden 
kann, als willkommenen und empfehlende 
Zugabe betrachtet werden" (Egli 1886, 88 f.). 

Diese Aufgabe hat Ernst Förstemann — 
sowohl für die Ortsnamen als auch für die 
Personennamen — mit bestem Gewissen, sei-
ner Zeit und ihrem Forschungsstand voll 
Rechnung tragend, in seinem „Altdeutschen 
Namenbuch" (1855 ff.) bewältigt und seinen 
Nachfahren die schwere, bis heute nicht ge-
löste Aufgabe gestellt, ein neues Corpus no-
minum germanicorum, seiner Tradition ver-
pflichtet, zu erstellen (vgl. auch Bach 1953. 
Bd. II, 8 ff.). Das Konzept Förstemanns ist 
nicht nur intern auf die Germanistik, die Ge-
schichte der deutschen Sprache, ausgerichtet, 
sondern durchaus auch auf die Geschichte des 
deutschen Volkes unter dem Blick der Aus-
breitung des Deutschen nach dem Osten hin 
(Egli 1886, 90), denn er war unmittelbarer 
Zeuge deutscher Ortsnamen an der Weichsel-
mündung und blickte durchaus auch auf an-
dere Gebiete (so auf Böhmen mit seinen deut-
schen Ortsnamen als Zeugen deutscher Be-
siedlung) und äußerte sich in seinen Arbeiten 
generell zur Benennung geographischer Ob-
jekte und den Motiven der Nominat ion (Aus-
züge bei Egli 89 ff.) und entwarf ein breit 
angelegtes Programm für die Erforschung der 
Ortsnamen in Deutschland. 

3.3. Zeichnete sich bei Arnold und Förste-
mann schon die enge Beziehung zwischen 
Ortsnamen und Geschichtsquelle ab, so 
konnte sie für Böhmen gleichsam zum Schick-
sal des Volkes und der Sprache werden: war 
die deutsche Besiedelung in Böhmen im 

12. Jahrhundert ein Neubeginn oder waren 
etwa die Deutschen in Böhmen Nachkommen 
der dort früher ansässigen Germanen? Hier 
sprach der Germanist Ernst Schwarz (1907 — 
1986) ein entscheidendes Wort mit seinen 
richtungweisenden Untersuchungen im 
deutsch-slawischen (besonders deutsch-tsche-
chischen) Grenzraum, die er später auch für 
die Behandlung der Rolle slawischen Volks-
tums in anderen Räumen (so in Nordbayern, 
Schwarz 1960) einsetzte. Der Historiker 
B. Bretholz hatte die Deutschen in Böhmen 
für Nachkommen der Markomannen, der 
germanischen Stämme in Böhmen gehalten; 
diese Kontinuitätsthese hat Schwarz mit sei-
nen wohlfundierten Untersuchungen über die 
Ortsnamen Böhmens und seiner Nachbarge-
biete überzeugend widerlegt und gezeigt, daß 
das deutsche Namengut Böhmens nicht auf 
die germanischen Stämme, sondern auf die 
deutsche Ostsiedlung vom 12. Jahrhundert an 
zurückgeht — abgesehen von der Übernahme 
älterer (vorslawischer) Gewässernamen wie 
Elbe (älteres Alhia: slaw. Labe) ins Slawische. 
Schwarz hat eine Volkstumsgeschichte der 
Länder Böhmen und Mähren (Schwarz 1965/ 
66) geboten und den Wert der Namenfor-
schung für die Sprach- und Siedlungsge-
schichte demonstriert und damit ein Modell 
der Sprachkontaktforschung begründet, das 
von grundsätzlicher Bedeutung auch für die 
Verhältnisse im Raum zwischen Ostsee und 
Adria insgesamt (Eichler 1988) ist. Diese 
Richtung wurde im ostmitteldeutschen Raum 
weiter entfaltet und erwies sich als sehr frucht-
bar (vgl. hier Beitrag 12 sowie Walther 1993). 

Die monumentale Darstellung der deut-
schen Namenkunde von Adolf Bach (1890 — 
1972), die seit 1952 in neuer Gestaltung er-
schien und insgesamt fünf Bände umfaßt , galt 
dem Verfasser selbst, wie er im Vorwort zu 
seinem 11. Bande, der in zwei stattlichen Bän-
den den deutschen Ortsnamen gewidmet ist, 
als „Philologenwerk", dessen Ziel es „einzig 
und allein" sei. „den deutschen Ortsnamen-
schatz in seiner Eigenart als sprachliches Ge-
bilde zu verstehen" und die „Prinzipien und 
Methoden seiner wissenschaftlichen Betrach-
tung herauszustellen". 

Bachs Werk hat dazu beigetragen, ebenso 
wie die reiche und vielseitige Aufarbeitung des 
deutschen Namenschatzes einzelner Länder, 
das Prestige der Namenforschung zu heben; 
dennoch gehört sie immer noch nicht zum 
Standardpensum in der Ausbildung von 
Sprachwissenschaftlern. 
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4 . E m a n z i p i e r u n g a l s l i n g u i s t i s c h e 

D i s z i p l i n 

Vor al lem nach dem letzten Kriege ist die 
Erkenntnis gewachsen, den Status des Eigen-
n a m e n s als sprachliches Zeichen mit seiner 
F u n k t i o n als Zeichen der Individualisierung 
und Identifizierung herauszuheben, theore-
tisch zu begründen und näher zu beschreiben, 
als ein sprachliches Universale , als ein inte-
grierender Faktor der Kommunikat ion; vor 
al lem im Hinbl ick auf die onymische N o m i -
nat ion im Unterschied zu appellativischen. 
D a b e i werden Charakteristika von Eigenna-
m e n auf allen Sprachebenen bis zu ihrer Ein-
f ü g u n g in die Texte (vgl. die entsprechenden 
Kapitel) untersucht. Der Prozeß der Verselb-
s tändigung der Onomast ik als linguistischer 
Teildisziplin hält an und wird noch geraume 
Zeit in Anspruch nehmen, ist aber nicht auf-
zuhalten (vgl. Bauer 1985 mit weiterer Lite-
ratur; Blanàr 1973; Christoph 1987; D e b u s 
1980; Eichler 1966; Fleischer 1992; Kalver-
kämper 1978; Kurylowicz 1966; Walther 
1993; W i m m e r 1973; u. a.). 

Insgesamt darf festgehalten werden, daß im 
internationalen M a ß s t a b die Bedeutung o n o -
mastischer Erkenntnisse ständig wächst und 
die L ö s u n g linguistischer Probleme zuneh-
m e n d auch unter Berücksichtigung der O n o -
mast ik erfolgt. D ies garantiert ihr den Status 
einer wicht igen linguistischen Disziplin mit 
vielfaltigen Bez iehungen zu den Nachbarwis-
senschaften. D i e Beiträge zu den Abschnitten 
III —VIII zeigen dies sehr deutlich. 
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2. Namenforschung im Verhältnis zu anderen Forschungsdisziplinen 

1. Namen als Träger historischer Informationen 
2. Namengeschichte 
3. Namenforschung und Geschichtswissen-

schaften 
4. Namenforschung und Geowissenschaften 
5. Namenforschung und Religionswissen-

schaften 
6. Namenforschung und Natur- und Technik-

wissenschaften 
7. Namenforschung und Wirtschaftswissen-

schaften 
8. Namenforschung und Rechtswissenschaft 
9. Namenforschung und Sozialwissenschaften 

10. Namenforschung im Rahmen der Sprach- und 
Literaturwissenschaft 

11. Namenforschung und Kunstwissenschaften 
12. Der Name und das „Worten der Welt" 
13. Literatur (in Auswahl) 

1. Namen als Träger historischer 
Informationen 

Namenforschung setzt — auch und gerade 
außerhalb der etablierten Wissenschaft -
dort an, wo Namen zum Problem werden: 
warum Menschen Laotse 'alter Meister", Jirö 
'zweiter Sohn', Dewadatta 'Gottgegeben', 
Herödotos 'von Hera geschenkt', Bogoslaw 
'Gottes Ruhm' oder Hadubrant 'Kampf-
Schwert' genannt werden, bleibt unreflektiert, 
solange die Bildung der Namen aus Elemen-
ten des Lexikons der lebendigen Sprache er-
kennbar ist. Doch schon Namen wie Archi-
teles 'der am Ende vorangeht' oder Harpäly-
kos 'der den Wolf raubt' müssen, obwohl sie 
der Wortbildung nach durchschaubar sind, 
ihrer widersprüchlichen oder gar sinnlosen 
Semantik wegen zur Spekulation herausfor-
dern. Wer den Namen kennt, hat im Umkreis 
magischen Denkens auch Macht über das da-
mit Benannte („Ach wie gut, daß niemand 
weiß, daß ich Rumpelstilzchen heiß'"): so muß 
schon früh das Nachdenken über Namen, ihre 
Herkunft, Bedeutung und Funktion einset-
zen. Magisches Weltbild und Bereich des Re-
ligiösen sind folglich die Orte, wo Namenfor-
schung sich zu formen beginnt. Philosophi-
sche Versuche, die Beziehung des Namens 
zum benannten Gegenstand zu bestimmen, 
schließen sich an; Piatons Kratylos-Dialog ist 
sicher der früheste und bedeutendste. Die an 
die Qualität des Namens als Kriterium des 
Menschseins — wer keinen Namen trägt, 
kann kaum als Mensch gelten — wie an die 
Möglichkeit der etymologischen Erklärung 

von Namen aus natürlich-sprachlichem Wort-
gut heraus gebundene Vorstellung, Namen 
seien naturaliter gegeben, veranlaßt mittelal-
terliche Theologen zum Versuch, durch ety-
mologische Namendeutung die Bedeutung 
der derart benannten Objekte im Schöpfungs-
und Heilsplan Gottes aufzudecken. Erst mit 
der Ausbildung sprachwissenschaftlich-phi-
lologischer Methoden im Gefolge der Aufklä-
rung beginnt eine heutigen wissenschaftlichen 
Prinzipien entsprechende Namenforschung, 
wird in deren Gefolge die Beschäftigung mit 
Namen auch für weitere Disziplinen und Fä-
cher wichtig. Sonderegger (1985, 2077-2082) 
spricht von einer dreifachen interdisziplinären 
Beziehung der Namengeschichte: von deren 
sprachwissenschaftlichem, historisch-geistes-
wissenschaftlichem und geographisch-natur-
wissenschaftlichem Bezug. Zweifellos lassen 
sich noch weitere Beziehungen herstellen. 

2. Namengeschichte 

Die vornehmlich historische Ausrichtung der 
im Zuge der Romantik neu entstandenen phi-
lologisch-linguistischen Fächer (historisch-
vergleichende Sprachwissenschaft) richtete 
deren Erkenntnisinteresse zunächst fast aus-
schließlich auf Namen als Träger g e s c h i c h t -
l icher Informationen. Hauptfragestellung 
war (und ist) in der Regel: was gibt die ety-
mologische Erklärung eines Namens für die 
Kenntnis der Geschichte des so benannten 
Gegenstandes oder der Benenner her? Insbe-
sondere auf Personen- (auch Stammes- und 
Völkernamen) und Örtlichkeitsnamen richtete 
sich anfangs das Augenmerk der Forschung. 
Vor allem sollte die Etymologisierung der An-
throponyme Rückschlüsse auf Verhaltens-
und Denkweisen („Mentalitäten") der Na-
mengeber und -träger ermöglichen und die 
sozialen, politischen, ökonomischen und/oder 
kulturellen Verhältnisse der namengebenden 
Gesellschaft erkennen lassen. Die Beschäfti-
gung mit dem Volksnamen der Deutschen, aus 
einer Sprachbezeichnung zu Völkernamen 
und geographischem Begriff geworden (Son-
deregger 1979, 40 -56 ; Weisgerber 1953; Eg-
gers 1970; Krogmann 1936), darf als Muster-
beispiel gelten. Als Beispiel aus der Zeit der 
Anfange wissenschaftlichen Nachdenkens 
darüber mag die Spekulation Johann August 
Egenolffs (1735, 2. Aufl.. 109 ff.) über die Ab-
stammung der Teutschen vom Japhet/Askenas 
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des Alten Testaments dienen, woraus man auf 
geschichtliche Wanderungen geschlossen und 
Bewertungen von Sprachen abgeleitet hat 
(Kästner 1991). Doch auch Stammes- und 
Rufnamen sind als Quellen für den Historiker 
beansprucht worden, lassen sich ihnen doch 
womöglich Hinweise auf Aussehen (Lango-
barden 'die Langbärtigen', Friesen 'die Kraus-
haarigen', Bach 1978, 3. Aufl., I 1, 309), Her-
kunft (Ampsivarii 'Anwohner der Ems', Bur-
gundii 'Bewohner der Insel Bornholm', Bach 
1978, 3. Aufl., 1 1, 306. 193), Stammeseigen-
schaften (Batavi 'die Trefflichen', Franken 'die 
Mutigen' Bach 1978, 3. Aufl., I I , 307 f.), 
Glauben (Ingomär 'berühmt [als Verehrer der 
Gottheit] Ing', Irminberht 'glänzend [als Ver-
ehrer der Gottheit] Irmin' Bach 1978, 3. Aufl., 
11, 210 f.) oder Charaktereigenschaften (Hilt-
berht 'Kampfglänzend', Hartmuot 'von küh-
nem Sinn' Bach 1978, 3. Aufl., 1 1, 221. 227) 
entnehmen. Derlei Nameninterpretationen 
setzen — jedenfalls bei Rufnamen — bedeu-
tungsintegrierende Methoden voraus (Bauer 
1985, 137-139; 146), die auch heute noch 
Anwendung finden (Rosenfeld 1968; Siebs 
1970). Daß die Namenbestandteile, wie die 
Anhänger dieser Methoden glauben, aufein-
ander bezogen und darüber hinaus seman-
tisch sinnvolle Aussagen über die Namenträ-
ger seien, wird indessen — etwa seit Edward 
Schröder (1938) — von einer Methode be-
stritten, die nur noch die „Addition" der Na-
menteile bzw. ihrer Bedeutungen gelten läßt 
und so der Verwendung von Rufnamen als 
Quellen historischer Erkenntnis engere Gren-
zen steckt: sollte aus germanischen Frauen-
namen wie Hiltgund 'Kampf-Kampf oder 
Brünhild 'Brünne-Kampf wirklich auf die 
„Mentalität" der Germanin zu schließen sein? 
Allenfalls könnte es sich um mythologische, 
etwa Walkürennamen, handeln. Es wäre aber 
doch wohl auch ein Frauenn^me wie Bäghild 
'Zank-Kampf beim Wort zu nehmen. 

Aus der Deutung von Toponymen durfte 
man sich Aufschlüsse über mit der so be-
nannten Örtlichkeit verbundene historische 
Phänomene erhoffen, sind sie doch „durch 
ihr besonders zählebiges Haften an Orten und 
Räumen ... hervorragende Geschichtszeug-
nisse" (Kleiber 1983 a, 1613). Die Siedlungs-
geschichte hat seit alters Toponyme zur Er-
kenntnis prä- oder frühhistorischer Vorgänge 
zu verwerten gesucht, wobei falsche Namen-
deutungen häufig zu fehlerhaften Urteilen 
führten. Franz Josef Mone (f 1871) und Mi-
chael Richard Buck (f 1888) etwa haben beide 
im Übermaß das Keltische zur Namenety-

mologie herangezogen — obwohl gerade 
Buck in seinem Oberdeutschen Flurnamen-
buch Mone vorwarf, „in der Auswahl kelti-
scher Wörter in hohem Grade unvorsichtig" 
gewesen zu sein (1931, 2. Aufl., XVI) — und 
derart den Einfluß keltischer Siedlungstätig-
keit auf die Ausgestaltung der Toponymie im 
süddeutschen Raum erheblich überschätzt. 
Daß auch heute noch ähnlich spekulative Na-
mendeutung vorkommt, beweist Bahlow 
(1965), der in deutschen Toponymen zumeist 
altsprachliche Bezeichnungen sumpfiger Stel-
len sieht (dazu Wesche 1969). Seit Wilhelm 
Arnold (1871/1983) hat man Siedlungsna-
mensuffixe mit Ausbreitung und Wanderung 
germanischer Stämme in Verbindung ge-
bracht, wobei insbesondere -heim als frän-
kisches, -ingen als alemannisches Kennzei 
chen galt. Namenforschung war mithin zu-
nächst und ausschließlich H i l f s w i s s e n -
s c h a f t (Walther 1990). 

3. Namenforschung und 
Geschichtswissenschaften 

Für eine Vielzahl von wissenschaftlichen Dis-
ziplinen (Witkowski 1969; Namenforschung 
1984) gilt dies noch heute. Der Historiker 
wird (auch wenn er — wie das von Karl 
Ferdinand Werner initiierte Namenarchiv am 
Deutschen Historischen Institut zu Paris — 
die vollständige Sammlung aller urkundlich 
belegten Namen zum Ziel hat) im Rahmen 
prosopographischer Untersuchungen Eigen-
namen nur darauf zu prüfen suchen, ob sie 
ihm zusätzliche Informationen zum geschicht-
lichen Ablauf zu liefern vermögen. Bei 
Personennamen sind dies z. B. persönliche 
Lebensdaten, Geburten, Eheschließungen 
und Sterbefalle, Verwandtschaftsbeziehungen, 
Versippungen, Erbfalle, aber auch Verbrüde-
rungen oder Schenkungen usw., nicht allein 
bei Herrscherdynastien (Menke 1980), son-
dern auf allen sozialen und Standesebenen 
(Gebetsverbrüderungen der Klöster, Schen-
kungen und Hinterlassenschaften an kirchli-
che oder karitative Institutionen etc.). Ließ 
bereits die alliterierende Personennamenge-
bung in literarischen Denkmälern (vgl. Hilti-
brant und Hadubrant im althochdeutschen 
Hildebrandslied, Gunther, Gernöt, Giselher im 
Nibelungenlied) namenkundliche Regularitä-
ten vermuten, so zeigt die Namenwahl mit-
telalterlicher Fürsten (Konrad als „Leitname" 
im Geschlecht der Salier, Friedrich als solcher 
bei den Staufern), wie bewußt dieses Prinzip 
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eingesetzt wurde (vgl. Peyer 1982). Vor allem 
Karl Schmid (1978; 1983) hat, etwa am Bei-
spiel Fuldas (Schmid 1971, siehe auch Geue-
nich 1976), exemplarisch vorgeführt, zu wel-
chen Einsichten das Studium der Eigennamen 
klösterlicher Verbrüderungsbücher und Li-
sten liturgischen Gedenkens (Schmid, Wol-
lasch 1975, besonders 1984) zu verhelfen ver-
mag. 

Bei Örtlichkeitsnamen interessiert den Hi-
storiker neben Gründungszeit und Grün-
derpersönlichkeit vor allem der aus den Na-
men ablesbare Verlauf der Besiedelung (Timm 
1954). Bereits 1927 hat Adolf Bach am Bei-
spiel der Siedlungsnamen des Taunusgebiets 
methodisch vorbildlich vorgeführt, wie diese 
für die Besiedlungsgeschichte nutzbar ge-
macht werden können. Für das Bergische 
Land hat Heinrich Dittmaier (1956), für die 
Rheinpfalz Ernst Christmann (1958), für Teile 
der Schweiz Stefan Sonderegger (1958; 1963), 
für den Wiener Raum Opll (1981) Ähnliches 
geleistet. Wie die Untersuchung von Topo-
nymen zu in die Frühgeschichte zurückrei-
chenden Erkenntnissen führen kann, hat 
Hans Kuhn in mehreren Arbeiten demon-
striert, u. a. an den Siedlungsnamen auf -leben 
bzw. -lev, die gehäuft im thüringischen wie im 
skandinavischen Raum liegen, während ver-
einzelte Belege weit nach Osten reichen. Das 
könnte darauf hindeuten, daß die leben/lev-
Namen einmal den gesamten von Norden bis 
Mitteldeutschland und in den Osten reichen-
den Raum einnahmen, der erst durch einen 
Siedlungskeil nach Westen vordringender sla-
wischer Stämme derart gespalten wurde, daß 
die heutige Verteilung zustande kam (Kuhn 
1963). Auch der Verlauf der durch die Vertei-
lung germanischer und keltischer Siedlungs-
namentypen deutlich erkennbaren Zone der 
Berührung von Germanen und Kelten läßt 
sich in Zweifel ziehen: womöglich hat sich 
zwischen dem Bereich der wirklich keltischen 
und der germanischen Namen einmal ein 
Raum erstreckt, dessen Namengebung auf 
eine nicht-indogermanische Bevölkerung zu-
rückzuführen ist: Kuhns „Nordwestblock" 
(Kuhn 1968; Hachmann, Kossack, Kuhn 
1962). Vor-indogermanisches archaisches 
Sprachgut hat man lange in Gewässernamen 
(Hydronymen) gesehen (Krähe 1954; 1964). 
Es ist inzwischen als indogermanisch erwiesen 
worden (W. P. Schmid 1968; 1983; 1989). In-
dessen läßt sich aus Gewässernamen auch 
Konkreteres erkennen, wie Udolph (1979) mit 
seinen ethnogenetischen Untersuchungen zur 
Urheimat der Slaven gezeigt hat. Daß beim 

Bemühen, die Grenzen des römischen Ein-
flusses in Germanien zu bestimmen, römische 
Siedlungs- wie Flurnamen (Colonia, Augusta, 
Alta Ripa, Treveris etc.) hilfreich sind, ist be-
kannt (Fischer, Schlimpert 1975; Müller 
1972). Umgekehrt ist auch der germanische 
Einfluß in der Romania an Hand von Sied-
lungsnamen gut zu bestimmen (Petri 1937; 
1973; 1977). Über die Dauer des Weiterbeste-
hens galloromanischer Besiedelung an der 
Mosel, nachgewiesen sowohl an Toponymen 
(Jungandreas 1962/63) — vgl. Detzem < lat. 
ad decem lapidem 'beim zehnten römischen 
Meilenstein, von Trier gezählt, gelegen' — als 
auch am appellativen Wortschatz (Jungan-
dreas 1971; Kleiber 1974), besteht noch keine 
Einigkeit (Kleiber 1983 b). Wesentliche Bei-
träge zur Klärung des Verhältnisses zwischen 
Germanen und Slawen hat die namenkund-
lich orientierte Forschung in der ehemaligen 
Deutschen Demokratischen Republik gelei-
stet (knapper Überblick bei Bauer 1985, 
184-186 und 196-198, ausführliche Biblio-
graphie in Namenforschung 1984). Dabei hat 
sich gezeigt, daß viele slawische Namen in 
Gebieten auftreten, die ansonsten rein deut-
sche Toponyme zeigen: die Ausdehnung der 
Slawen muß mithin früher nicht nur weit nach 
Westen gereicht haben (Jakob 1965; 1967), 
dem slawischen Bevölkerungsanteil ist auch 
ein erheblicher Anteil an der zivilisatorischen 
Leistung der Urbarmachung der betreffenden 
Landstriche zuzuerkennen (Fischer 1955). 

Als weitere Beispiele für das Interesse der 
Geschichtswissenschaft an Eigennamen las-
sen sich anführen die Diskussion um die in 
antiken Texten, etwa in der Germania des 
Tacitus, auftauchenden Namen von Völkern 
(Germanen), Stämmen (Hermunduren, Chat-
ten), Amphiktyonien (Ingaevonen, Istvaeo-
nen) und geographischen Namen (Idistaviso, 
Asciburgium bzw. Scafnjdinavia 'die Scha-
den-Aue' = Grund für die Abwanderung der 
dort ursprünglich ansässigen Stämme, Born-
holm 'Burgunderinsel'; Gdansk < *Guthisk-
andja 'Goten-Ende' = Ort, wo die Goten bei 
ihrer Abwanderung aus Skandinavien den 
Kontinent betraten) oder der Versuch, aus 
den geographischen Angaben des Nibelun-
genlieds (Meun, Ostervranken, Mütären, Tuo-
nouwe, Meeringen. Pazzouwe, Bechelären, 
Tulne, Wiene) die Reiseroute der Burgunder 
von Worms bis zu Attila/Etzels Hof zu re-
konstruieren (Weller 1933). Die regionalge-
schichtliche Forschung bedient sich reichlich 
insbesondere der Flurnamen, um aus ihnen 
Existenz und Verlauf von Römer- und ande-
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ren Straßen (Christmann/Kaiser 1966; Oeller 
1961; zur Altstraßenforschung allgemein 
Schneider 1982), das Vorkommen von Burg-
und sonstigen Befestigungsanlagen (Billig 
1976), das Vorhandensein von Kirchen, Klö-
stern und Kapellen oder den Verlauf von Ge-
markungs- und anderen Grenzen (Naumann 
1962) zu erschließen. Geradezu als eigene Dis-
ziplin hat sich die Wüstungsforschung eta-
bliert (Guyan 1946; Pohlendt 1950; Walther 
1964; Kuhn 1964), die (zumeist aus der Über-
lieferung von nur noch als Flurnamen existie-
renden Siedlungsnamen) Existenz und Lage 
längst vergangener Siedlungen nachzuweisen 
trachtet. 

Als von Anfang an bewußt auf Interdiszi-
plinarität ausgerichtete, wenngleich vornehm-
lich historisch interessierte Methode ist die 
Kulturraumforschung, die mit Aubin, Frings, 
Müller (1926) beginnt, von besonderem In-
teresse (Kleiber 1983 a, 1609 f.; Grober-Glück 
1982). Daß sie auch die Eigennamen und ihre 
räumliche Verteilung berücksichtigt, hat zur 
Erkenntnis der Existenz von Namenfeldern 
(Moser 1957), Namenbündeln (Müller 1959) 
und (toponymischen) Kernlandschaften Srä-
mek 1969) geführt. Einzeluntersuchungen 
aufzuführen, erübrigt sich; es genügt, exem-
plarisch etwa auf die Arbeiten von Bischoff 
(1967) über den Elb-Saale-Raum und Eichler, 
Walther (1984) über das Gebiet zwischen 
Saale und Weißer Elster hinzuweisen. Auch 
heute noch gilt: „Der interdisziplinär konzi-
pierten 'Geschichtlichen Landeskunde' bietet 
die kulturmorphologische Arbeitsweise im-
mer noch den fruchtbarsten Ansatzpunkt" 
(Kleiber 1983 a, 1618). 

Bekannteste Beispiele für den Nutzen, den 
die Archäologie (auch) aus dem Studium der 
Namen zu ziehen wußte, sind sicherlich die 
Entdeckung Mykenes und die Ausgrabung 
Trojas durch Heinrich Schliemann (1963; 
1964), bei denen sich der Archäologe weit-
gehend auf die literarischen Ortsbeschreibun-
gen Homers und die in Ilias und Odyssee 
genannten Namen stützte. Auch im inner-
deutschen Raum konnten Archäologen Ei-
gennamen nutzen (Naumann 1964; Walther 
1966): der Verlauf von Grenzwällen (Limes 
= Pfahlgraben), Vorhandensein und Rich-
tung von Römer- oder Heerstraßen, Lage von 
Kastellen oder Burgen, Heiligtümern oder 
Gerichtsstätten u. ä. ließen sich aus Namen 
(Rennstraße, Slrassfelt; Spiegelberg < lat. 
specula 'Beobachtungsstelle, Wartturm', Alte-
burg; Alsheim < ahd. alah 'Heiligtum', Harx-
heim < ahd. harah 'Kulturstätte') ablesen 
(Dolch, Greule 1991). 

4. N a m e n f o r s c h u n g und 
Geowissenschaf ten 

Auch für die Geowissenschaften (Geographie, 
Geologie, Mineralogie, Völkerkunde u. a.) 
sind Eigennamen ausschließlich methodisch 
wichtig, erlauben sie doch Rückschlüsse auf 
längst vergangene Zustände des Lebensraums 
wie der Lebensgewohnheiten der Namenge-
ber. Namenforschung ist somit auch für den 
Geowissenschaftler wesentlich Hilfswissen-
schaft. Insbesondere der Bereich der Mikro-
toponymie (Flurnamengebung) hat der Geo-
graphie reiches Material zugeliefert, woraus 
sie längst verschwundene geo- und topogra-
phische Zustände zu rekonstruieren vemag. 
Dem Geographen erlauben Flurnamen 
(Bruchgewann, Marlach, Mörsch, Schlangen-
wühl, Ketschau, Riedäcker), die auf feuchte 
Niederungen, Sumpfgelände, Inseln oder Be-
wachsung mit Sumpfpflanzen hindeuten, 
auch dort, wo sich der frühere Verlauf des 
Rheins vor seiner 1817 bis 1870 erfolgten 
Begradigung nach den Plänen Johann Gott-
fried Tullas (f 1828) nicht mehr erkennbar im 
Gelände abzeichnet, frühere Rheinarme zu 
erschließen (Bauer 1985, 101 f.). Die Bergna-
menforschung (Kranzmayer 1968, 2. Aufl.; 
Pohl 1984 ff.; Lochner von Hüttenbach 1985) 
vermag ihm, zusammen mit Untersuchungen 
des entsprechenden Appellativbestandes 
(Zinsli 1946), für seine Wissenschaft verwert-
bare Auskünfte zu liefern. Über die frühere 
Ausdehnung von Weinbau und Bewaldung 
und andere Veränderungen der Vegetation 
kann er aus Eigennamen manches entnehmen 
(Krausch 1956; 1967; 1978; 1979; Schütze 
1956). Der Geologe wird wie der Mineraloge 
aus Bestimmungs- wie Grundwörtern von To-
ponymen, die auf die Bodenbeschaffenheit 
abheben {Grieß, Sand, Letten, Kiesel, Fels, 
Stein), deren Qualität beurteilen (feist, fett, 
quat 'verderbt', Elend, Himmel) oder auf Bo-
denschätze hindeuten {Eisen, Silber, Erz, Hall 
Salz), Erkenntnisse über geologische und mi-
neralogische Phänomene zur Zeit der Namen-
gebung gewinnen können (Klebelsberg 1937; 
Naumann 1972). Der Völkerkundler schließ-
lich kann — wie der Historiker — vom Stu-
dium der Überschichtung von Namen und 
Namenräumen profitieren, woraus er 
Schlüsse auf die Entwicklung des Verhältnis-
ses von autochthoner Bevölkerung und ein-
heimischem Substrat zu Einwanderung, Ko-
lonisation und importiertem Superstrat wird 
ziehen dürfen (H. Schmid 1980; Schramm 
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1981; Kontzi 1982; Bauer 1985, 184-186). 
Für die historische Geographie, insbesondere 
für die genetische Siedlungsforschung (Born 
1980), wird aufschlußreich sein, was sich aus 
der Mikrotoponymie über den Ablauf der 
Feldgliederung durch fortschreitende Benen-
nung weiterer räumlicher Orientierungs-
punkte ablesen läßt (Bauer 1965). 

5. Namenforschung und 
Religionswissenschaften 

Den Religionswissenschaften stellt die Na-
menforschung durch ihre Untersuchungen 
der Namen von Göttern — Zeus/Jupiter, 
Hera/Juno, Tuisto, Nerthus, Thor/Donar, 
Odin) Wotan, Frigg/Freia, Soi/Sünna usw. 
(Gärtner 1989; Coenen 1987, 3. Aufl.) und 
sonstigen mythologischen Gestalten — Thur-
sen, Walküren/Idis, Nomen etc. (Lecouteux 
1982) — zunächst reiches Quellenmaterial für 
religionsvergleichende Arbeiten zur Verfü-
gung (Haussig 1973; Lurker 1984). Die ety-
mologische Deutung solcher Namen vermag 
darüber hinaus Beziehungen zwischen den re-
ligiösen Vorstellungen weit voneinander ent-
fernt lebender Völker aufzudecken. Wenn der 
germanische Göttername Tyr/Ziu aus urgerm. 
* Tiwaz abgeleitet und dieses etymologisch zu 
griech. Zeus, lat. Ju(piter) und ai. Diaus ge-
stellt wird, offenbaren sich religionsgeschicht-
liche Zusammenhänge, die zugleich Rück-
schlüsse auf geschichtliche Entwicklungen, 
etwa Herkunft, Urheimat und Ausbreitung 
der Indogermanen (Scherer 1968), wie auf 
völkerkundliche Besonderheiten, etwa die 
Stammeseinheit der Proto-Indogermanen 
(Kilian 1988, 2. Aufl.), ermöglichen. Für die 
Erforschung der Verehrung heidnischer Gott-
heiten, aber auch christlicher Heiliger sind 
Toponyme wie Anthroponyme hervorragend 
geeignet: der Städtename Godesberg, der 
Bergname Donnersberg weisen in die Zeit des 
Donarkults zurück, die Ruf- bzw. Familien-
namen Klaus, Ursel, Lux, Mattes, Vrings be-
zeugen die Verehrung der Heiligen Nikolaus, 
Ursula, Lukas, Matthäus (oder Matthias), Se-
verin, selbst wenn heute die Patrozinien an-
dere sind (Nied 1924; Zender 1957; 1959; Litt-
ger 1975). Die Kirchengeschichte, insbeson-
dere die Patrozinienforschung bedient sich in-
tensiv namenkundlicher Beiträge. 

6. Namenforschung und Natur- und 
Technikwissenschaften 

Natur- und Technikwissenschaften (Hoff-
mann 1978; Bungarten 1981) wie Astronomie, 

Biologie, Zoologie, Botanik, Medizin, Phar-
makologie, Chemie, Physik als auch die ein-
zelnen Disziplinen der Technik sind an Eigen-
namen vornehmlich interessiert, soweit sie 
sich als Konstituenten bei der Bildung von 
Fachwortschätzen und Termini technici im 
Rahmen wissenschaftlicher Nomenklaturen 
eignen (Fleischer 1973 a; Drozd, Seibicke 
1973; Hahn 1981; Schildt et al. 1983, 3 0 0 -
303; Gläser 1985; Eigenname und Terminus 
1986). Das die Namenforschung und weitere 
Zweige der Geisteswissenschaften (etwa Phi-
losophie und Logik) beschäftigende prinzipi-
elle Problem, ob Termini und Nomenklatur-
bestandteile als wirkliche Eigennamen zu be-
trachten seien (HofTmann 1976; Felber 1979; 
Gläser 1990), liegt hier weitgehend außerhalb 
des Interesses. Allenfalls wird erörtert, wie die 
Vergabe von „Namen" so konsequent und 
stringent erfolgen könne, daß das Ziel der 
wissenschaftlichen Nomenklatur: die einein-
deutige Bezeichnung jedes Elements wissen-
schaftlicher Systeme, uneingeschränkt er-
reicht werde. „Namenforschung" beschränkt 
sich hier also im wesentlichen auf das For-
mulieren von Vorschriften für Terminibildung 
und Nomenklatursystematik (Richter 1948, 
2. Aufl.; Quak 1961; Leiber, Olbert 1968; DIN 
2330; Haack 1972; Wüster, Felber 1979, 
2. Aufl.). Um so interessanter sind wissen-
schaftliche Nomenklaturen als Objekte für die 
Namenforschung selbst, erlauben sie doch in-
folge der schwierig zu bestimmenden Stellung 
des Terminus zwischen Eigennamen und Ap-
pellativ Einsichten in das (offenbar nicht qua-
litativ, sondern eher graduell) unterschied-
liche Verhalten beider Kategorien, die anders 
nicht oder nur schwerer zu gewinnen sind 
(Schildt et al. 1983, 300 - 303; Eigenname und 
Terminus 1986 mit Beiträgen zur Fachsprache 
von Pädagogik, Linguistik, Geographie. 
Pharmakologie, Phytopathologie, Chemie, 
Architektur und Bauwesen sowie Seewirt-
schaft; Gläser 1976; Hengst 1980; Hellfritzsch 
1989; Müller 1989). Soweit die entsprechen-
den Wissenschaften sich mit der Untersu-
chung ihrer geschichtlichen Entwicklung be-
schäftigen (Medizingeschichte etc.), wird auch 
die Namenkunde wieder als Hilfswissenschaft 
relevant, trägt sie doch dazu bei, aus überlie-
ferten Eigennamen Rückschlüsse auf früher 
verwendete Verfahren, Stoffe, Geräte und Lo-
kalitäten zu ziehen. Die von Rudolf Meringer 
begründete und herausgegebene Zeitschrift 
„Wörter und Sachen" (1909 ff.) ist das beste 
Beispiel für diese Forschungsrichtung. 
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7. Namenforschung und 
Wirtschaftswissenschaften 

Neben den Problemen von Nomenklatur und 
Terminusbildung fallen im Bereich der Wirt-
schaftswissenschaften namenkundliche Fra-
gen an, die selbst ökonomisch von großer 
Bedeutung sind. Die Vergabe von Warenna-
men etwa (Koß 1976; Sialm-Bossard 1976; 
Kalverkämper 1978, 363-384; Koß 1981; 
Hengst 1985; Voigt 1985; Westphal 1987; 
Schippan 1989) stellt nicht allein ein rechtli-
ches, sondern ebenso sehr ein ökonomisches 
Problem dar, hängen Absatz und marktwirt-
schaftlicher Erfolg eines Produkts doch nicht 
allein von wirksamen Methoden der Wer-
bung, sondern diese wiederum (auch) davon 
ab, wie die Produkte heißen, für die Ab-
nehmer geworben werden sollen. Strategien 
der Werbepsychologie (Rosenstiel, Neumann 
1991, 2. Aufl.) die auch die psychologische 
Wirkung von Produktnamen berücksichtigen 
(siehe unten, 9.), wobei die Namenforschung 
insbesondere ihre Erkenntnisse zu Namen-
moden und Namenphysiognomik beisteuern 
kann, setzt die Wirtschaft hier ein; sie haben 
dazu geführt, daß einige Wirtschaftswer-
bungsinstitute sich auf das offenbar lukrative 
Geschäft der Erfindung von Produktnamen 
spezialisiert haben. Dabei stellt sich die Auf-
gabe, nicht nur juristische Auseinanderset-
zungen — etwa im Rahmen von Marken-
schutzverfahren — zu verhindern, sondern 
durch Auswahl geeigneter Namen innerhalb 
sinnvoll strukturierter Systeme auch dem 
Käufer die Orientierung zu erleichtern wie das 
Orderverfahren im Ablauf des Bestell-, Kauf-
und Liefervorgangs rationell und folglich 
ökonomisch zu gestalten (Koß 1976, 421; 
Hengst 1985, 37 f.). Da hierbei auch Normen 
vorgegeben und Rechtsvorschriften („einge-
tragenes Warenzeichen") zu beachten sind, 
berührt sich das namenkundliche Interesse 
der Wirtschaftswissenschaften ständig mit 
dem der Rechtswissenschaft. Die Wirtschafts-
geschichte (Boelcke 1987; Jänichen 1970) par-
tizipiert an namenkundlichen Untersuchun-
gen, wenn sie aus alten Berufsbezeichnungen, 
die als Familiennamen weiterleben (Line-
mann 1982; Kuczynski 1980, 355-357 [Hä-
ker]', Neumann 1982), oder den Benennungen 
handwerklicher bzw. bäuerlicher Geräte 
(Schröder-Lembke 1965; Wiest 1968; Bent-
zien 1969) vergangene Wirtschaftsformen er-
schließt, wobei sich engste Beziehungen zur 
Volkskunde ergeben. Daß auch die Agrarge-

schichte (Abel 1967, 2. Aufl.) aus Eigenna-
men, insbesondere Mikrotoponymen wie 
Forst, Brühl, Driesch, Beunde, Bitze/Betzen 
usw. (Ditlmaier 1963), vielfaltige Erkennt-
nisse zu ziehen weiß, versteht sich in Anbe-
tracht der engen Beziehung zwischen Flur-
namen und bäuerlicher Lebens- und Arbeits-
weise von selbst. 

8. Namenforschung und 
Rechtswissenschaft 

Wesentliche Teile des Eigennamenbereichs 
sind Untersuchungsobjekte der Rechtswissen-
schaft, insbesondere die Kategorien der An-
throponyme, Toponyme und Produktnamen. 
Da aufgrund namenrechtlicher Vorschriften 
in allen Staaten die Verwendung von Fami-
lien- und Vor- bzw. Rufnamen gewissen Be-
schränkungen wie gesetzlichen Schutzmaß-
nahmen (Klippel 1985) unterliegt (Raschauer 
1978), sind genaue Anweisungen zur Vergabe 
von Rufnamen an Neugeborene, zur Wahl 
von Familiennamen bei Eheschließungen und 
zu beabsichtigten Namensänderungen (Frau-
enstein, Kümmel, Reichard 1981) nicht allein 
für die Standesämter von Wichtigkeit, son-
dern oft genug auch Gegenstand gerichtlicher 
Auseinandersetzung (Diederichsen 1987; 
Greule, Reuber 1987). Toponymische Sach-
verhalte wurden im Vollzuge von Gebietsre-
formen (Frank 1977; 1988), Gemeindezusam-
menlegungen, Flurbereinigungen und zahlrei-
chen Umbenennungen von Orten (Karl-
Marx-Stadt > Chemnitz), Straßen, Plätzen 
und/oder öffentlichen Einrichtungen wie 
Schulen, Hochschulen, Kasernen etc. (Win-
kelmann 1984) in letzter Zeit immer öfter 
juristisch relevant. Der (auch in den Medien 
ausgetragene heftige) Streit um den Namen 
Lahnstadt als neue Bezeichnung der größeren 
aus Gießen und Wetzlar zusammengewach-
senen Verwaltungseinheit ist beispielhaft. Die 
Namenforschung wird insbesondere heran-
zuziehen sein, wenn es gilt, Straßen in Neu-
baugebieten zu benennen, da sie vielfach 
überkommene Flurnamen und -bezeichnun-
gen als Basis der Neubenennung anzubieten 
bzw. bei der rechtsverbindlichen Festlegung 
der sprachlichen Gestalt des neuen Namens 
Mißgriffen („Amtsetymologien") vorzubeu-
gen vermag. Als Untersuchungsgegenstand 
für die Namenforschung eignen sich derglei-
chen Neubenennungen insofern, als an ihnen 
— sozusagen in vitro — die Entstehung von 
Namenfeldern, die Wirkung von Namenas-
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soziationen und -konnotationen (Kögler 
1985) und die fortschreitende Raumgliede-
rung durch Benennung studiert werden kön-
nen. 

Enge Beziehungen verbinden, mindestens 
seit Grimms Deutschen Rechtsalterthümern 
(1828), Rechtsgeschichte (Schröder, Künß-
berg 1914 ff.; Erler, Kaufmann 1971 ff.; Köh-
ler 1972, 2. Aufl.; 1976; Kleiber 1983 a, 
1615 f.) und Volkskunde mit der Namenfor-
schung (Künßberg 1936 a; 1936 b; Bader 
1957 ff.; Schmidt-Wiegand 1983). Wieder sind 
es vor allem Toponyme, zumeist Flurnamen, 
die auf alte Rechtsverhältnisse und -bräuche 
Bezug nehmen — Streitberg, Galgenberg, in 
der Teilung, Marchbaum, Bifang, Hund/Hunne 
'centenarius', Seiters (Dittmaier 1963; Hey-
denreuter 1987) — oder aus denen sich Rück-
schlüsse auf längst verschwundenes Volks-
brauchtum — Pfingstweide, Kinderbrunnen, 
Rosengarten, Klotzbahn, Spieles 'Spielhaus' 
(Dittmaier 1963; Künßberg 1936 a) - ziehen 
lassen. Rechtsgeschichtlich bedeutsam sind 
auch namenkundliche Untersuchungen der 
manipulativen Verwendung von Eigennamen 
zum Zwecke der Stigmatisierung ihrer Träger, 
die z. B. zeigen, wie seit dem Emanzipations-
edikt von 1812 die preußischen Behörden im-
mer gezielter den Juden aufgezwungene Ei-
gennamen dazu benutzten, eine bestimmte 
auszusondernde Bevölkerungsgruppe zu 
kennzeichnen und derart, sozusagen ony-
misch, zu ghettoisieren (Bering 1988): ein Ver-
fahren, dessen sich auch die Nationalsoziali-
sten systematisch und konsequent bedienten 
(Bering 1983). 

9. Namenforschung und 
Sozialwissenschaften 

Sehr eng sind die Beziehungen zwischen der 
Namenforschung und allen Bereichen der So-
zialwissenschaften, was nicht verwundert an-
gesichts der Rolle, die Eigennamen im Alltag 
jeder Gesellschaft spielen. Soziologische Fra-
gestellungen und Methoden haben sich der-
maßen der Namenforschung bemächtigt, daß 
„sich ... die Sozioonomastik als neuer Zweig 
herausgebildet" hat. „Sie untersucht die ge-
sellschaftliche Bedingtheit der Eigennamen, 
besonders die Rolle der sozialen und sozioö-
konomischen Einflüsse auf den Namenge-
brauch und die Entwicklung des Namen-
schatzes in den einzelnen Gesellschaftsfor-
mationen. Im Mittelpunkt steht dabei der 
Mensch als gesellschaftlich kooperierendes, 

sprachlich kommunizierendes, sich ständig 
weiterentwickelndes historisches Wesen mit 
seinen gesellschaftlich und individuell be-
stimmten Merkmalen und seinen wechselnden 
Bedürfnissen" (Schildt et al. 1983, 333; Der 
Name in Sprache und Gesellschaft 1973; 
Bauer 1985, 204-228). Insbesondere hat die 
Forschung Namenwechsel und Namenmoden 
näher untersucht, sowohl historisch (Neu-
mann 1973; Kohlheim 1977; Löffler 1977) als 
auch gegenwartsbezogen (Der Name in Spra-
che und Gesellschaft 1973; Debus 1977; 
Frank 1977; Masser 1978; Rosenkranz 1981), 
da sich in beiden Erscheinungen die Diskre-
panz von Nameneinschätzung und Namen-
wirklichkeit (Ris 1977) am eindrucksvollsten 
auswirkt. 

Das soziologisch-onomastische Interesse 
trifft sich hier mit dem der Psychologie, die 
etwa zu zeigen bemüht ist, wie Namenmoden, 
ganz wie der Wunsch nach Namenänderung, 
weitgehend in positiven bzw. negativen As-
soziationen ihren Grund haben, die Prinzipien 
der Namenphysiognomik (Eis 1970, 9 — 28; 
Krien 1973) wie der allgemeinen Psychologie 
folgen (Katz 1964; Ertel 1969; Hartmann 
1984 a; 1984 b). Ob es dazu nötig ist, ein eige-
nes Fach Psychoonomastik (als Unterdiszi-
plin der Psycholinguistik) zu etablieren, das 
sich „mit der Ermittlung und Messung der 
konnotativen Bedeutung befaßt und die Wir-
kung der Konnotationen auf den Menschen 
untersucht" (Hartmann 1984 a, VIII), sei da-
hingestellt. Da Namenphysiognomik, Expres-
sivität, Konnotationen und Assoziationen 
auch und vor allem für Marketing, Werbung 
und Public Relations von Bedeutung sind, 
befaßt die Markt- und Werbepsychologie sich 
eingehend mit Eigen-, besonders Produktna-
men (siehe oben 7.). 

Der Philosophie, insbesondere der Sprach-
philosophie, gilt als (noch immer kaum ge-
löstes) Problem die Abgrenzung von Eigen-
namen gegen Appellative (Ritter 1972, 333; 
1984, 364-389; Bauer 1985, 24 -50) . Die 
Frage, wie die semantische Füllung von Ei-
gennamen zu beurteilen sei, bewegt die Ge-
müter von Philosophen und Linguisten noch 
immer: handelt es sich bei Namen, wie John 
Stewart Mill (1973, 7. Aufl., 35) meinte, um 
„unmeaning marks", bedeutungslose Etiket-
ten, oder sind Eigennamen nicht im Gegenteil 
semantisch besonders reiche Sprachzeichen, 
wie etwa Michel Bréal (1897, 198) behaup-
tete? Da das Benennen, Taufen und ander-
weitige Vergeben von Namen als Sprechakt 
zu gelten hat (Austin 1981, 2. Aufl.; Searle 
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1983), hat auch die Sprechakttheorie enge 
Beziehungen zur Onomastik (Searle 1969; 
Wimmer 1973; Kutschera 1975, 2. Aufl.; Wolf 
1985; Dcbus, Seibicke 1990). 

Die Pädagogik schließlich hat sich mit Ei-
gennamen — außerhalb des Gesichtspunkts 
ihrer Verwendung als Fachtermini (Eigen-
name und Terminus 1986, 13 — 19; Dolch 
1965, 6. Aufl.) — insbesondere insofern be-
schäftigt, als sie in ihnen geeignete Quellen 
zum Einsatz im Unterricht historischer, vor-
nehmlich landes- und regionalgeschichtlicher 
Fächer besitzt. Deren stärkere Berücksichti-
gung wie angemessene Verwendung in hei-
matkundlichen, jedoch auch muttersprachli-
chen Unterrichtseinheiten wird mithin häufig 
gefordert und näher untersucht, wobei ent-
sprechenden Arbeiten in der ehemaligen 
Deutschen Demokratischen Republik ein er-
heblich höherer Stellenwert zukam als in den 
„alten" Bundesländern (Walther 1967; 1980; 
Naumann 1967; Hellfritzsch 1980 a; 1980 b). 
Zweifellos gilt aber für Deutschland noch 
heute, was Hellfritzsch (1980 b, 14) formu-
lierte: „Allerdings ist die Linienführung der 
gegenwärtig gültigen Deutsch-Lehrpläne 
nicht dazu angetan, bestimmte ... Ansätze 
einer konsequenten Scheidung von Nomen 
proprium und Nomen appellativum im Sinne 
einer (relativ) durchgängigen, logisch klar 
durchdachten Erkenntnisgewinnung und Fä-
higkeitsentwicklung weiterzuführen". Daß 
dies auch für den Bereich der germanistischen 
Hochschulausbildung gelte, hat Bauer (1985, 
12.113) beklagt, wogegen allerdings von Ga-
dow (1989, 380 f.) energischen Widerspruch 
einlegt. 

10. N a m e n f o r s c h u n g im R a h m e n der 
Sprach- u n d Li teraturwissenschaf t 

Da alle Eigennamen zunächst einmal Sprach-
zeichen sind, ist zweifellos die Sprachwissen-
schaft diejenige Disziplin, der die Untersu-
chung von Namen in erster Linie obliegt. 
Sonderegger (1985, 2077-2079, ebd. auch 
Literatur) hat übersichtlich zusammenge-
stellt, worin der sprachwissenschaftliche Be-
zug der Namengeschichte zu sehen ist. Er 
reicht von Problemen der Allgemeinen 
Sprachwissenschaft (Stellung der Namen im 
Sprachsystem) über Namengeschichte als 
Wortgeschichte und/oder Etymologie zu hi-
storischer wie synchronischer Dialektologie 
und areallinguistischer Namengeographie, zu 
historischer Sprachgrenz- wie -kontaktfor-

schung, umfaßt die linguistische Datenverar-
beitung (namenkundliche Computer-Lingui-
stik) ebenso wie Sozio-, Psycho- und Textlin-
guistik und begreift schließlich historisch wie 
synchronisch alle sprachlichen Teilsysteme, 
soweit sie sich auf Eigennamen beziehen (hi-
storische/synchronische Namengrammatik): 
Betonung, Graphemik, Lautlehre, Flexion 
und Wortbildung, Syntax und Semantik. Da 
dieses Handbuch all diese Stichwörter in eige-
nen Artikeln behandelt, erübrigt sich hier eine 
ausführlichere Darstellung. 

Erst in neuerer Zeit bietet die Namenfor-
schung auch für die Literaturwissenschaft in-
teressante Anknüpfungspunkte. Die literari-
sche/poetische Onomastik (Bauer 1985, 213 -
221; 226-228; Rajec 1977; 1981; Birus 1978; 
Laur 1979; Gutschmidt 1980; 1982; Lamping 
1983; Fleischer 1992) untersucht Vorkommen, 
Formen und Funktion von in literarischen 
Werken verwendeten „echten" und/oder fik-
tiven Eigennamen. „Das Ziel literarisch-ono-
mastischer Forschungen wird in der Verdeut-
lichung des Beitrags der Eigennamen zur For-
mung der vom Autor intendierten Aussage 
des literarischen Werks gesehen. Sie unter-
stützen damit die Bemühungen der Literatur-
wissenschaft zur Interpretation des Texts und 
leisten in vermittelter Weise Hilfe bei der Re-
zeption des sprachlichen Kunstwerks" (Na-
menforschung 1984, 18). Vornehmlich auf 
dem Wege über den Eigennamen anhaftende 
Konnotationen und dadurch wie durch Laut-
bzw. Namenphysiognomik bedingte Assozia-
tionen lösen solche Namen beim Rezipienten 
Reaktionen aus, die auch die Stilforschung 
(Stilistik) nicht unberücksichtigt lassen kann 
(Hellfritzsch 1968; Fleischer 1973 b; 1992). 
Auch das Studium von Buchtiteln, die ja 
ebenfalls Eigennamen (Produktnamen) sind, 
gehört hierher (Sorgenfrei 1979). 

11. N a m e n f o r s c h u n g und 
Kunstwissenschaf ten 

Die schwächsten Beziehungen dürften wohl 
zwischen der Namenforschung und den 
Kunstwissenschaften bestehen, insofern bil-
dende Kunst, Musik und Tanz, aber auch die 
den entsprechenden Künsten gewidmeten 
Wissenschaften bestenfalls durch die Verwen-
dung von onymischem Material als Konsti-
tuenten ihrer Fachtermini (Corvinen, Floris-
stil, Herme, Jessebaum; Panflöte, Bachtrom-
pete, Gregorianik) bzw. durch Werktitel als 
echte Eigennamen (Venus von Milo, Mona 
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Lisa; Die Schöpfung, Die Unvollendete; Hair, 
Schwanensee) mit der O n o m a s t i k verbunden 
sind (Hengs t 1980). D i e s gilt al lerdings grund-
sätzl ich für j eden Bereich menschl icher Betä-
t igung u n d / o d e r dessen systemat isch-„wissen-
schaft l iche" Erforschung (vgl. den Sport mit 
doppeltem Rittberger und Marathonlauf, das 
Spiel mit Möller-Angriff u n d Motzko-Vari-
ante be im Schach , Schwarzem Peter und 
Spitz-paß-auf be im Gese l l schaf t s - oder Kin-
derspiel) . 

12. Der Name und das 
„Worten der Welt" 

D a s „Worten der Welt" bedarf des Eigenna-
mens . S o sind schlechterdings a l l e Bereiche 
mensch l i chen Z u s a m m e n l e b e n s und der U m -
welt , wor in es sich abspielt , aufs engste mit 
N a m e n verknüpft . D a E i g e n n a m e n aber das 
vorzügl iche , ja ausschl ießl iche Untersu-
chungsobjekt der N a m e n f o r s c h u n g sind, ver-
steht sich, d a ß die O n o m a s t i k als in einer 
Weise interdisziplinär verstanden werden 
kann, die weit über die d o c h fachspezif isch 
sehr beschränkte Interdisziplinarität anderer 
Wissenschaf ten h inausgeht . Natür l ich verbie-
tet es sich, in d iesem Artikel allen diesen Be-
z iehungen im e inze lnen nachzugehen. Eine 
wissenschaft l iche Disz ipl in wie die N a m e n -
forschung , die alle A u ß e r u n g s f o r m e n des 
Menschse ins zu berücksicht igen hätte, eben 
weil kein Bereich des Mensch l i chen ohne Ei-
g e n n a m e n a u s z u k o m m e n vermag, kann je-
d o c h k a u m n o c h länger nur als Hil fswissen-
schaft verstanden werden. N i c h t zuletzt auf-
grund ihrer Interdisziplinarität gebührt der 
N a m e n f o r s c h u n g daher durchaus der Rang 
einer G r u n d l a g e n w i s s e n s c h a f t . 
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3. Name Studies in the United Kingdom 

1. Place Names, England 
2. The Onomatologists 
3. Personal Names. England 
4. Cornwall 
5. The Isle of Man 
6. Wales 
7. Scotland 
8. Great Britain and Ireland 

1. P l a c e N a m e s , E n g l a n d 

1.1. A l t h o u g h p lace -name studies in Britain 
were carried o u t o n a scientific basis f rom the 
last few decades o f the nineteenth century, 
few scholars were concerned with the meth-

o d o l o g y and p h i l o s o p h y o f the subject, with 
s o m e notab le except ions such as E d m u n d Mc-
Clure, w h o publ i shed British P l a c e - N a m e s in 
their Historical Sett ing, in L o n d o n in 1910. 
It was not until 1923 w h e n the Engl ish Place-
N a m e Soc ie ty w a s formed , that n a m e studies 
finally achieved academic status. T h e Society 
w a s specif ical ly f o u n d e d to carry out a survey 
o f Engl ish p lace -names and m a k e these stud-
ies avai lable to the scholarly c o m m u n i t y as 
well as to the general public . The success o f 
the Soc ie ty can be gauged by its product ion 
o f over sixty v o l u m e s , ranging f r o m its Intro-
duc t ion to the Survey o f Engl ish Place-
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Names, and The Chief Elements used in Eng-
lish Place-Names (Volumes 1, Part 1 and 
Part 2 respectively) in 1923 to its most recent, 
the Place Names of Lincolnshire Part II, in 
1991. This works out at an average of one 
volume per year since the inception of the 
Society. 

1.2. At present, The Society's headquarters is 
the University of Nottingham, which has pro-
vided a base for its activities for many years, 
although for several decades, much work was 
carried out at University College London un-
til the death of Professor John Dodgson in 
1990. Professor Dodgson had for many years 
been Honorary Research Officer to the So-
ciety, and one of its senior editors. The Hon-
orary Director of the Society is Professor 
Kenneth Cameron, University of Notting-
ham. The third volume of his Place-Names 
of Lincolnschire is currently being published. 
The Society's publications are subsidised by 
regular grants from the British Academy, and 
form an important body of onomastic schol-
arly work. 

1.3. Besides the regular publication of its 
county volumes, the English Place-Name So-
ciety produces an annual Journal, now in its 
25th year, the first having appeared in 1969. 
This deals with a wide range of onomastic 
material, including short articles and notes, 
reviews of current books on place-names and 
personal-names, an extensive bibliography, 
and an annual report on the Society's activ-
ities. the current editor is Mr John Field. 
Since its inception, the Society has encour-
aged onomastic research at the local level, 
involving several groups of local historical 
societies which investigate their local ono-
mastic records, thus providing much valuable 
material for the county volumes, and drawing 
up large collections of minor names, field-
names and so on. A short occasional series 
entitled Field Name Studies, also edited by 
Mr John Field has been produced since 1979. 

2. The Onomatologists 

2.1. A number of English scholars are actively 
pursuing name-studies of various areas of the 
country. Dr Alexander Rumble, Department 
of English, University of Manchester is cur-
rently co-ordinating work to complete the 
final volume of the late Professor John Dodg-
son's work on Cheshire. Professor Richard 
Coates, Department of Linguistics, Univer-

sity of Sussex is a prolific writer on both 
place-names and personal-names, and teaches 
an Onomastics course as part of the MA 
degree in Linguistics. 

2.2. Dr. Delia Hooke. Birmingham, lectures 
on place-names and charters as part of a 
third-year under-graduate course, and of an 
M.Sc. course on Landscape Planning in the 
School of Geography, University of Birming-
ham. Dr. Margaret Gelling, Birmingham also 
teaches Continuing Studies courses on Eng-
lish Place-Names at this university, as well as 
running summer schools on place-names at 
the Oxford University. In Copenhagen, 
Dr. Gillian Fellows-Jensen, currently Direc-
tor of the Institute for Place-Name Research 
at the University of Copenhagen has concen-
trated on the publication of Scandinavian set-
tlement names and personal-names in Eng-
land, and is at present engaged on research 
on Scandinavian settlement names in East 
Anglia. 

2.3. The University of Nottingham, besides 
housing the English Place-Name Society's of-
fices and archives, is the home of the Centre 
for English Names Studies, with funding from 
the Leverhulme Trust, but under the care of 
the Department of English, the head of which 
is Professor Christine Fell. The Centre is a 
relatively new venture into onomastic re-
search. 

3. Personal Names , England 

Personal names and surnames in England are 
the responsibility of the Survey of English 
Surnames. This is located in the Department 
of English Local History in the University of 
Leicester, under the directorshop of Dr. Da-
vid Postles. This body produces a series called 
the English Surname Series, the most recent 
being The Surnames of Sussex by Richard 
McKinley, formerly director of the Survey. 
This series of volumes has concentrated on 
the socio-onomastic aspects of personal-name 
studies. The Survey provides scholars of all 
disciplines with a comprehensive range of 
services relating to personal names. 

4. Cornwall 

Name studies in this south-western part of 
England were for some years the responsibil-
ity of the Institute of Cornish Studies, estab-
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lished in Redruth, Cornwall in 1972 by the 
University of Exeter and the then Cornwall 
County Council. Here, collections from var-
ious distinguished Cornish scholars were as-
sembled in the Cornish Place-Name Survey 
in the years 1972 — 1978, and under the edi-
torship of Mr Oliver Padel, Cornish Place-
Name Elements was published as Volume 
LVI/LVII of the English Place-Names Society 
series. 

5. The Isle of Man 

The Manx Placename Survey was set up with 
encouragement from the Dublin Institute of 
Advanced Studies in March, 1989, and is 
funded by the Leverhulme Trust. The survey 
has had a full-time Director, Dr. George 
Broderick, since 1990, and is currently en-
gaged in collecting both documentary and 
oral material on Manx place-names, involving 
the recording of several hundred informants. 
A six-volume publication is planned, al-
though no firm dates for production arc avail-
able at the time of writing. 

6. Wales 

A substantial body of place-name material 
was collected by Professor Melville Richards, 
which after his death in 1972 was housed in 
an archive at University College of North 
Wales, Bangor. In 1990, the Melville Richards 
Archive formed a major part of the Place-
Name Survey of Wales/Arolwy Enwau-
Lleoedd Cymru which was established in that 
year by the Board of Celtic Studies of the 
University of Wales, which appointed Profes-
sor Gwynedd O. Pierce as Director, and Pro-
fessor Bedwyr Lewis Jones as Associate Di-
rector. 

The Survey operates through a steering 
committee which reports annually to the 
Board. The primary objective of the Survey 
is the computerisation of the place-name ma-
terial in the Melville Richards Archive, which 
is intended to provide a database into which 
further material can be fed. Sadly, Professor 
Bedwyr Lewis Jones died suddenly in Septem-
ber 1992. Wales has several active county 
societies involved in the place-name projects, 
e.g. Montgomeryshire, Clwyd and Carmar-
thenshire, and work proceeds also in Gla-
morgan. Publications in both Welsh and Eng-
lish are at an advanced state, and it looks as 
if Welsh onomastics should soon see the pro-

duction of considerable amounts of useful, 
scholarly publication which will appeal also 
to a wider public. Name Studies in Wales 
have over the years proved very popular with 
a general public which greatly values litera-
ture and the study of the Welsh language. 
This has manifested itself in the large number 
of local historical societies which have taken 
an interest in local names. Dr. Hywel Wyn 
Owen's study of the place-names of the lord-
ships of Hawarden and Hope, Clwyd is typ-
ical of these. Already, Dr. Owen has pub-
lished an introduction to place-name study 
aimed primarily at schoolchildren and their 
teachers, with the aim of encouraging and 
developing a healthy interest in place-names 
among teachers of history, geography, and 
environmental studies, as well as among their 
pupils. This is Enwau Lleoedd [Places' 
Names] published in Welsh. An English ver-
sion, for non-Welsh-speaking school pupils in 
Wales is under consideration. This initiative 
is very welcome, and is a pioneering attempt 
to bring the study of onomastics into the 
classroom at a level which makes it attractive 
and relevant to both teachers and pupils. 

7. Scotland 

7.1. Place-name studies in Scotland originated 
in publications by Celticists and other lin-
guists over 100 years ago. Although a number 
of very useful and competent studies, some 
of them on a country basis, were published 
before 1950, it was not until 1951 that place-
name research became the subject of system-
atic scrutiny, when the School of Scottish 
Studies was founded by the University of 
Edinburgh, and a Scottish Place-Name Sur-
vey was included in the School's brief. The 
main aim of the Survey, as part of an eth-
nological institute was originally to build up 
an index of names from documentary sources 
and at the same time to record information 
on place-names from oral tradition especially 
from the Gaelic-speaking areas of Scotland 
where valuable onomastic information was 
still available from native informants. This 
process took place largely in the years 1959 — 
75, while a sample Field Name Survey was 
conducted in 1970 — 88. Ultimately, a large 
body of onomastic material was assembled, 
and while publication was limited to specialist 
articles in such journals as Scottish Studies, 
Northern Studies and Scottish Historical Re-
view, an important introductory volume, 
Scottish Place-Names was published by 
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W. F. H. Nicolaisen, former head of the Sur-
vey from 1957 — 69, in 1975. Professor Nico-
laisen's Dictionary of Scottish Place-Names, 
which has been many years in preparation, is 
expected in print in the near future. 

7.2. Onomastics form an important part of 
the undergraduate teaching programme of the 
School of Scottish Studies. Some 100 students 
receive lectures on place-names by Mr Ian 
Fraser, lecturer in charge of the Scottish 
Place-Names Survey, ranging from elemen-
tary to honours level, and two post-graduate 
students are currently engaged in advanced 
study on onomastic topics. In addition an 
option course in Scottish Onomastics is of-
fered to students in the third year of Honours 
in English Language, as well as an inter-
disciplinary course on the History of Settle-
ment in Pre-Industrial Scotland. All of these 
courses are part of the undergraduate pro-
gramme in the Faculty of Arts of Edinburgh 
University. 

7.3. Besides its teaching and research com-
mitments, the Survey acts as consultant to 
mapping agencies, such as the Ordnance Sur-
vey, and the Edinburgh-based map-makers, 
John Bartholomew. 

7.4. The intended outcome of the work of the 
Place-name Survey, however, is a series of 
county place-name volumes, with first publi-
cation scheduled for 1993 — 94. With a limited 
staff, the coverage of such volumes will ob-
viously depend on the availability of financial 
backing. The first of these is likely to be The 
Place-Names of Arran, followed by An Intro-
duction to Scottish Place-Names. 

7.5. Onomastic research in other parts of 
Scotland is limited, although there are pro-
posals for the development of name studies 
in the Highlands and Islands, in the area 
served by the Continuing Education Dept. of 
Aberdeen University. The Northern Studies 
Centre set up by this department in 1982 is 
planning a course on place-name studies in 
Orkney as a first step, and future plans in-
clude 'distance learning' courses for students 
in remote communities using electronic white-
board techniques. 

8. Grea t Britain a n d Ire land 

8.1. Since the study of onomastics in the UK 
and Ireland was expanding greatly in the 
1960s, with many institutions and individuals 

being involved in name studies, it became 
clear that a forum was vitally necessary which 
would bring together those concerned with 
the subject, where scholars working in the 
field could discuss their research in an infor-
mal manner, and where an overview of the 
study could be conducted in an organised 
way. This led to the formation of the Council 
for Name Studies in Great Britain and Ireland 
in 1962, by leading representatives of ono-
mastics research from the English Place-
Name Society, the Scottish Place-name Sur-
vey, the Irish Ordnance Survey, the Institute 
for Advanced Studies in Dublin, and the 
Board of Celtic Studies in Wales, together 
with a number of independent scholars who 
had major interests in onomastics. The Coun-
cil originally met at one-day conferences 
(1963 — 68), but these meetings were super-
seded by a week-end conference, following a 
very successful three-day meeting in the Uni-
versity of Nottingham in 1969. 

8.2. These conferences have attracted not only 
established name scholars, but many private 
individuals from all walks of life many of 
whom work on local projects, as well as a 
wide range of scholars such as historians, 
geographers, social anthropologists, geneal-
ogists and archaeologists, all of whom have 
found name studies of relevance to their par-
ticular field of research. The Council confer-
ences have been held at venues in England. 
Scotland, Wales, Northern Ireland and the 
Republic of Ireland, and have provided both 
professional and amateur onomasticians with 
a most useful forum for discussion and ex-
change of views. 

8.3. The papers read at these conferences were 
clearly of interest to a much wider audience, 
so it was decided to publish these in an annual 
journal, NOMINA, the first issue of which 
appeared in 1977. This has now grown to a 
substantial publication, carrying scholarly ar-
ticles on all aspects of onomastics from the 
UK and Ireland, as well as relevant material 
from the continent and the U.S. A wide-rang-
ing bibliography is published, as well as re-
views of current works on onomastics, and 
short accounts of 'work in progress'. The 
editorial board is elected by the Council. The 
present co-editors are Mr Oliver Padel (Celtic 
Names), Dr. Alexander Rumble (English 
Names) and Dr. Veronica Smart (Reviews). 
Until her sudden death this year (1992), Miss 
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Cecily Clark edited English Personal Names 
for the journal. 

8.4. Up until 1991, the Council had consisted 
of elected members from within the academic 
community who were involved in name stud-
ies on a professional basis, or who had an 
established record of research and publication 
at a scholarly level. However, recognising the 
widening appeal of onomastic studies, and 
the consequent involvement of many more 
individuals with all kinds of interests in name 
studies, it was decided to disband the Council, 
and reform it as the Society for Name Studies 
in Britain and Ireland, with membership open 
to all. The Society held its first Annual Con-
ference in Belfast in April 1992, having been 
constituted at an inaugural meeting in Leices-

ter in November 1991. The chairman is 
Mr Richard McKinley (to be succeeded by 
Professor W. F. H. Nicolaisen in 1992), and 
the Honorary Secretary is Miss Jennifer 
Scherr, University of Bristol. 

8.5. The Society has been an important ve-
hicle for the interchange of views, and has 
stimulated study on many aspects of ono-
mastics. It has been particularly keen in en-
couraging young scholars and amateur ono-
masticians, by publishing the results of their 
researches and by providing venues for par-
ticipation at local level. 

Ian A. Fraser, Edinburgh, Scotland 
(Great Britain) 

4. Name Studies in Ireland 

1. Linguistic Background 
2. Toponymy 
3. Anthroponymy 
4. Education 
5. Selected Bibliography 

1. Linguis t ic B a c k g r o u n d 

Ireland has inherited two languages, Irish and Eng-
lish. Irish belongs to the Celtic branch of the Indo-
European group of languages and it arrived in the 
country in the pre-Christian era. The earliest sur-
viving records of it are the Ogam inscriptions dat-
ing from the fourth century A. D. which consist 
mainly of personal names. Irish was cultivated as 
a literary language from the sixth century and a 
considerable body of literature survives from the 
medieval period, including sagas, poetry, laws, an-
nals, genealogies, religious literature and an inter-
esting corpus of topographical material. The lan-
guage remained the vernacular of the majority until 
the late eigtheenth century after which it began a 
rapid decline. It is now the traditional language of 
no more than about two per cent of the population 
living in small communities on the western sea-
board and is the home language of a similar per-
centage throughout the country, although many 
more speak it regularly. 

English was first introduced in the wake of the 
Anglo-Norman invasion in the twelfth century but 
it was largely confined to small areas under English 
jurisdiction until the late sixteenth and early sev-
enteenth centuries, when it became the administra-
tive language of the whole country. It spread rap-

idly as a spoken language in the following centuries 
to reach the dominant position it holds to-day. 

Since independence, the policy of the state has 
been to reverse the decline of Irish and to promote 
its use as a spoken and working language. Irish is 
recognised as the first official language in the coun-
try's constitution. This constitutional position has 
had implications for name studies in Ireland, par-
ticularly for placename studies. 

2. T o p o n y m y 

2.1. Ordnance Survey Name Books 
The vast majority of Ireland's current place-
names have their origins in Irish but only a 
small proport ion survive traditionally in that 
language or are recorded in Irish literary 
sources. With the spread of English, Irish 
placenames underwent a process of anglicis-
ation in both orthography and pronunciation 
which has rendered most of them opaque. 
The anglicised placenames were standardised 
by the Ordnance Survey in the nineteenth 
century and these versions have served as 
official name-forms since. During the course 
of standardisation, the Ordnance Survey em-
ployed a number of Irish language scholars, 
whose function was to record the local Irish 
form of the placenames and to ascertain their 
meanings. The work of these scholars, partic-
ularly that of John O 'Donovan , laid the foun-
dations of Irish placename studies and the 
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Ordnance Survey Name Books (mainly from 
the 1830s) remain the starting point for seri-
ous investigation of Irish placenames. 

2.2. State-Sponsored Toponomastics 

Nationalist sentiment in the early decades of 
the century and the establishment of the in-
dependent Irish state created a demand for 
the use of Irish language placename forms. 
This demand was partly satisfied in the early 
years by the publication of a list of Irish 
name-forms of post offices (Laoide 1905) and 
later by the publication of a more compre-
hensive gazetteer (Ô Foghludha 1935). Many 
of these Irish forms were unreliable, however, 
and were not acceptable for legal purposes. 
It was recognised that if the language policy 
of the new state was to be effective then 
authoritative Irish language versions for all 
administrative names would be required. This 
led to the setting up by government statute 
of the Placenames Commission in 1946 and, 
ten years later, of the Placenames Office of 
the Ordnance Survey. 

The Placenames Commission is composed 
of scholars working in a variety of disciplines 
and advises the government on policy relating 
to placenames. The Placenames Office is com-
posed of a professional staff who conduct the 
actual research and determine the Irish lan-
guage name-forms. The first programme of 
the Placenames Office was to provide defini-
tive Irish versions of the post-town names. 
These were published in book-form (Suir-
bhéireacht Ordanâis 1969) and were accorded 
official status under the Placenames Act of 
1973. The Placenames Office has provided 
Irish name-forms on demand for many pur-
poses since its establishment, Ordnance Sur-
vey maps, bilingual road-signs, official doc-
uments and Irish language textbooks. In re-
cent years, the Placenames Branch has been 
engaged in a comprehensive research pro-
gramme under which Irish name-forms are 
being provided for all the administrative 
names and the more important geographical 
names in the country. It has also embarked 
on a publishing programme to make the re-
sults of its research more widely available. 
Several publications have appeared to date, 
including a concise bilingual gazetteer 
(Brainse Logainmneacha 1989) and the first 
volumes of a new series which list the official 
Irish and English versions of all administra-
tive names on a county basis (Brainse Loga-
inmneacha 1991a, b, c; 1993). Documentary 
evidence for the Irish name-forms along with 

explanatory notes will be presented in another 
series, the first volume of which has been 
published (O Maolfabhail 1990). 

The Placenames Commission has recently 
published a set of guidelines on the use of the 
Irish language in streetnames (Coimisiun Lo-
gainmneacha 1992). It also organised a sem-
inar and exhibition on placenames for gov-
ernment officials, which was opened by the 
Minister for Finance. The proceedings of the 
seminar have been published (O Maolfabhail 
1992). 

In addition to its domestic placenames pol-
icy the Irish government has taken an active 
role in the United Nations Conference on the 
Standardisation of Geographical Names. The 
Chief Placenames Officer is Ireland's repre-
sentative on the United Nations Group of 
Experts on Geographical Names. In 1987 Ire-
land was instrumental in the creation of the 
Celtic Division of that body. 

2.3. Northern Ireland 

The Irish language is not accorded any legal 
status in Northern Ireland, but the British 
government has begun to support Irish lan-
guage activities, including placenames re-
search. The Ordnance Survey of Northern 
Ireland (1988) has produced a bilingual map 
and gazetteer of the province. In 1987 the 
United Kingdom government established the 
Northern Ireland Place-Name Project in 
Queen's University. Belfast, to research the 
origins of the province's placenames and to 
publish the work. The first volumes of the 
project's programme have been published 
(Toner/O Mainnin 1992; Hughes/Hannan 
1992; O Mainnin 1993). The project's original 
time-scale of five years has been extended. 

2.4. Toponymic Scholarship 

The first major work on Irish placenames was 
P. W. Joyce's Irish Names of Places (1869 — 
1913). This work was to have a profound 
impact on placenames studies in Ireland for 
almost a century. It remains the only com-
prehensive reference work on Irish place-
names although many of the author's inter-
pretations have been shown to be unreliable 
and caution is advised in its use (O'Flanagan 
1981). One of Joyce's major sources was the 
corpus of notes by John O'Donovan and oth-
ers in the Ordnance Survey Namebooks. 
O'Donovan's own published contribution to 
Irish toponymic scholarship consists princi-
pally of the identification of the placenames 
found in the numerous Irish language texts 
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which he edited, particularly his editions of 
the annals (O'Donovan 1848-51) . O 'Dono-
van's work was incorporated into Edmund 
Hogan's monumental Onomasticon Goedeli-
cum (Hogan 1910), a work which seeks to 
provide identifications for all placenames 
cited in Irish-language sources. Much of the 
other published work on Irish placenames in 
the first half of the century consisted of iden-
tification of, or etymological notes on, indi-
vidual names. The publication of An Seab-
hac's study of the placenames of the Dingle 
peninsula (1939) and Liam Price's Placenames 
of County Wicklow (1945 — 67) marked a wa-
tershed in Irish placenames studies, being the 
first to adopt modern toponymic research 
methodology. The founding of the Place-
names Office provided an impetus to research 
and the past thirty years have seen a blossom-
ing of toponymic publishing. The Placenames 
Society and its journal, Dinnseanchas, gave a 
forum to placenames scholars and played an 
educational role in toponymic methodology. 
The Bulletin of the Ulster Place-Names So-
ciety and its successor, Ainm, have done so 
in latter years. In addition the longer-estab-
lished Irish studies periodicals frequently 
carry articles on toponymical topics. Subjects 
covered recently include in-depth studies of 
individual names (Mac Giolla Easpaig 1986; 
O Maolfabhail 1990a), naming patterns 
(Flanagan 1984), name elements (O Cear-
bhaill 1989; O Mainnin 1989), name structure 
(Flanagan 1980; Mac Giolla Easpaig 1981), 
name reference (Mac Mathuna 1989), literary 
exploitation of placenames (O Cuiv 1989). In 
addition several analyses of the toponymy of 
particular areas have been published. O Mu-
raile (1985) is a good example of this type. 

2.5. Microtoponymy 

Ireland has inherited a wealth of minor geo-
graphical feature names, particularly in those 
areas where Irish is or was until recently the 
community language. The bulk of these 
names have never been recorded and due to 
rapid social change most of them will not 
survive another generation. Microtoponymy 
lies outside the terms of reference of the Place-
names Office but the government has funded 
the recording of minor placenames by indi-
vidual staff members and several collections 
from this material have been published pri-
vately; (Brainse Logainmneacha 1975; 
O Ciobhain 1978-85 ; Mac Giolla Easpaig 
1991). Another collection deserving of men-

tion is one in which the names are analysed 
from the perspective of the folklorist (O Ca-
thain O'Flanagan 1975). 

3. A n t h r o p o n y m y 

Ireland has no institution for the study of 
anthroponymy. Personal names studies have 
been left to a few individual scholars, whose 
researches have centred mainly on two aspects 
of the subject, namely, the corpus of medieval 
personal names, and the current corpus of 
Irish surnames. 

3.1. Personal Names 
Irish has inherited an extraordinary variety 
of personal names from the medieval period. 
These are to be found in contemporary an-
nals, martyrologies, and most especially in 
the massive corpus of genealogies which were 
compiled by the native learned classes from 
about the sixth to the eigtheenth centuries. 
The most important collections of pre-twelfth 
century genealogies have been published 
(O'Brien 1962) and an edition of the most 
comprehensive of the later collections will 
shortly be available on the Royal Irish Aca-
demy's computer text-archive, CURIA 
(O Muraile). To these sources can be added 
the authoritative edition of the genealogies of 
Irish saints published recently (O Riain 1985). 
The value of the genealogies as an onomastic 
source is shown by the fact that the index to 
O'Brien's work lists over 12,000 individuals 
sharing over 3,000 distinct names. 

A comprehensive survey and analysis of 
Irish personal names has yet to be undertaken 
but a number of important contributions to 
the subject have been published. O'Brien 
(1973) presents a valuable analysis of the ty-
pology and morphology of personal names in 
the pre-twelfth century period. O Cuiv (1986) 
gives a general wide-ranging survey of per-
sonal names down to the present. O Cuiv 
(1979) presents a study of the borrowed ele-
ments in medieval personal names. In one of 
the most important recent contributions to 
Irish anthroponymy, McManus (1991) pres-
ents a detailed analysis of the names in the 
Ogam inscriptions. Several studies of individ-
ual names have been undertaken; Mac an 
Bhaird (1980) shows the value of early myth-
ological material, as well as comparative lin-
guistics, in determining the origin of the early 
name Tadhg-, O Muraile (1987) illustrates the 
value of non-native Irish sources for the study 
of Irish personal names in his study of the 
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late medieval name Dubhaltach. O Corrain 
and Maguire (1981) have published a popular 
dictionary, based on detailed scholarly re-
search, of Irish personal names. 

3.2. Surnames 
The surnames of Ireland may be divided into 
two groups according to their origin. Native 
surnames, which came into existence between 
the early tenth and sixteenth century, are 
mostly genealogical in type, being composed 
of a word denoting 'grandson o f , O, or 'son 
o f , Mac, as a surname marker, followed by 
a personal name in the genitive case. Names 
of English, Welsh and continental origin were 
introduced from Britain from the twelfth cen-
tury onwards. Many of these surnames were 
given Irish-language forms. Surnames under-
went the same process of anglicisation as 
placenames. 

Surname studies have focused in the main 
on determining the origin and distribution of 
individual surnames. As with placenames, 
there was a demand for correct Irish language 
surname-forms from the beginning of the cen-
tury. Here, Woulfe (1923) remains the best 
authority. MacLysaght's popular Irish Fam-
ilies series (1957 — 73) is the most comprehen-
sive survey of Irish surnames to appear to 
date; it treats of over 4,000 names of native 
and non-native origin, but the author does 
not always document his findings. More de-
tailed surname surveys have been undertaken 
on a regional basis. The Ulster Folk and 
Transport Museum have conducted a distri-
butional survey of current surnames in the 
northern counties of Ireland, where the sur-
name landscape is particularly complex. Some 
of the survey's findings have been published 
(Adams 1980 — 81) and many have been in-
corporated into Bell (1987). O Murchadha 
(1985) presents a detailed study of fifty of the 
most common surnames in County Cork. 
Several investigations of individual surnames 
have been undertaken including O Canann 
(1988) and O Cuiv (1984), which illustrate the 
complexity of the lesser known surnames. 

4. E d u c a t i o n 

An introductory course on placenames and 
personal names usually of one semester du-
ration, is offered by several universities as 
part of the degree programme in Irish lan-
guage and literature. Queen's University Bel-
fast, in association with the Ulster Place-
Name Society, presents two public lectures a 

year on onomastic topics, usually placenames. 
Local historical societies frequently organise 
lectures on placenames and personal names 
as part of their programmes. 
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1. Linguistic Relations 

Within the borders of Norway today the great 
majority of people are Norwegian speakers. 
A minority of about 20,000 inhabitants speak 
Saami (Lappish), i.e. a majority of the Saami 
population in the Fenno-Scandia area. The 
greater part of the Saami people in Norway 
today live in the north Troms and Finnmark. 
However, one can still find bilingual Saamis 
as far south as the R.0ros area, on the borders 
of Hedmark and Ser-Trendelag counties. In 
the north, especially in the county of Finn-
mark, there is a small minority of Finnish-
speaking people. Also in the forests of Aust-
landet in southeastern Norway, where Finns 
have lived in recent centuries, Finnish dialects 
were spoken in the so-called "Finn forests" 
even at the beginning of the 20th century. 
Both Saami and Finnish belong to the Finn-
ish-Ugrian language group. 

1.1. Because of the rapid decline of the mi-
nority languages Saami and Finnish, we now 
find Saami and Finnish place names well out-
side the area in which these languages are 
spoken today. This is especially true of Saami 
place names in the southern part of northern 
Norway and Finnish names in the Austlan-
det-area, from west of Oslo to the Swedish 
border-area (Varmland). Such names are usu-
ally presented in a fully Norwegian disguise 
(cf. 3.2.). 

1.2. In this article we shall concentrate on the 
research into names of Norwegian origin. 
Each of these names is given one language 
form, although there are two official writing 
standards (nynorsk and bokmal) for the Nor-
wegian language in Norway today. 

2. Research History 

The oldest sources for Norwegian names are 
the runic inscriptions in Proto-Scandinavian 
from the middle of the second century and 

onwards. From about 1150 A. D. and later 
we find some pergament manuscripts in Old 
Norse. In the Saga manuscripts and other 
documents from the High Middle Ages we 
find the first occurrence of several personal 
and place names which still exist in Norway. 
There are also sporadic attempts to interpret 
names etymologically — so-called "folk ety-
mologies". 

In the works of historic-topographic au-
thors in the post reformation period we some-
times find the same interest in name interpre-
tation; for instance, in the works of Peder 
Clausen Friis who, among others, attempted 
to decipher the meaning of the city name Oslo 
(Stemshaug 1985, 15). Such interpretations 
were at the time still not scientifically 
founded, and one does not leave the state of 
speculative etymology until about 1830. We 
therefore reckon that Norwegian place name 
research goes back to that time, i. e. the same 
period in which the modern Norwegian lan-
guage history starts. Today we divide the his-
tory of Norwegian name research into the 
following periods (the years are approxi-
mate): 

1830— 1875 Name research as part of the 
National Renaissance. 

1875 — 1900 The founding of place name re-
search by Oluf Rygh. 

1900—1940 The completing and pursuing of 
the work of Oluf Rygh. 

1940—1970 An interperiod in Norwegian 
name research. 

1970— A broader name research grows 
up. 

2.1. Those who more seriously participated 
in name research from the eighteen-thirties 
and onwards had adopted the modern, com-
parative linguistic methods which at that time 
had just gained a foothold in Norway. That 
is true of both the linguist Ivar Aasen and the 
historian Peter Andreas Munch. An example 
of this is Aasen's posthumously (1987) printed 
youthful work Sondmorske Stedsnavne (from 
1840), a short, lexicographically formed essay. 
In the same way we can characterize several 
of Munch's historic-topographic works from 
the eigtheen-forties and fifties. They have 
many place name as well as personal name 
interpretations. The most important of those 
works is Om Betydningen af vore nationale 
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N a v n e tilligemed Vink angaaende deres rette 
Skr ivemaade og Udtale (On the meaning of 
o u r nat ional names as well as some hints 
a b o u t their right spelling and pronuncia t ion) 
f r o m 1857. 

2.2. In the eigtheen-seventies we find the be-
ginning of wha t can be called modern name 
research in Norway , a research branch with 
its own e labora te methods. It began with Karl 
Rygh ' s work on farm names in Helgeland 
(1871), which is the first real Norwegian place 
n a m e monography . Here, several of the most 
central research principles occur. In 1878 Ivar 
Aasen published the personal name book 
N o r s k navnebog (Norwegian name book) , 
tha t was to be of great impor tance to the so-
called Nord ic name renaissance in which Nor -
dic (especially Old Norse) personal names 
became very popula r at the end of the 19th 
and the beginning of the 20th centuries. 

In the same year the n a m e commission of 
1878 was established, with the members So-
phus Bugge (Old Norse philologist), Johan 
Fri tzner (lexicographer) and Oluf Rygh (his-
tor ian) , the latter being the chairman. The 
commiss ion 's manda te was to revise the spell-
ing of the f a rm names in the planned new 
edit ion of the nat ional land register. In order 
to have a scientific basis for their decisions 
the commiss ion had to prepare sound profes-
sional principles for the place name interpre-
tat ions. This led to Rygh's creation of the 
cri t ical-methodic outlines that later became 
basic in all place name research in Scandi-
navia: place name research must rely on 
knowledge of forms of the name in older 
documents , of genuine inherited pronuncia-
tion, and of facts about the physical back-
g round . 

At the end of the century, Rygh started 
publishing Norske G a a r d n a v n e (Norwegian 
farm names) which is a work both of com-
pilation and interpretat ion, and it came "in 
many respects to form a model of later Scan-
dinavian place name edi t ions" (Pamp 1988. 
13). As a supplement to this work he also 
wrote Gamie Personnavne i norske Steds-
navne (Old personal names in Norwegian 
place names), which was printed posthu-
mously in 1901. Rygh also did research on 
topographic names. In 1896 he published a 
thorough article on Norske F jordnavne (Nor-
wegian inlet names), and later (1904) the large 
m o n o g r a p h Norske Elvenavne (The Norwe-
gian river names) was published posthu-
mously. 

Oluf Rygh was the founder of Norwegian 
place name research and he was quite unique 
in his field, influencing place name research 
in a decisive way in all the Nordic countries. 
The latter par t of the 19th century in Nor -
wegian place name research is accordingly 
characterized as the period of Oluf Rygh (In-
d rebo 1938, 104; Hal lan 1984, 16 f.; Stems-
haug 1985, 16f.). The most outs tanding fea-
ture of Rygh's work is the solid methodical 
basis he gave to Norwegian and Scandinavian 
place name research, and , in addi t ion to this, 
some special research techniques, e. g., his so-
called "s t ra tum-fo l low-method" , by which 
one can identify lost place names preserved 
as elements in other place names. F o r instance 
it is possible to extract the lost river name 
Nid f r o m the existing name Nedenes, Nelaug, 
Nisser and Nissedal in the valley (at Arendal , 
Aust-Agder) . 

2.3. When Rygh died in 1899, he had only 
finished the first three or four volumes of 
Norske G a a r d n a v n e in addi t ion to the intro-
ductory volume. With the beginning of the 
new century, it was therefore felt to be an 
impor tan t task to complete the publishing of 
this nat ional work. The greater par t of the 
volumes were published before the First 
World War. By 1924, all the eigtheen county-
volumes were completed and in 1936, the 
index volume was published. 

T h e period f rom the turn of the century to 
the Second World War was domina ted by the 
place name research of the Old Norse philo-
logist M a g n u s Olsen and of the language his-
torian and name researcher Gus tav Indrebo. 
Olsen tried in several works to study what 
habi tat ive name material could tell abou t hea-
then religion and fai th. Indrebe ' s research 
concentra ted on topographical names and ad-
ministrat ion systems in medieval times. In 
addi t ion he also published a survey of the 
history of the Norwegianizing of place names 
in Norway, which up to the inter-war period 
had Danish forms on most Norwegian maps . 

The study of personal names was not of 
much interest in the first half of the 20th 
century. It was a Swede (Lind) who in that 
period published the s tandard works on Old 
Norse personal names. The only Norwegian 
m o n o g r a p h on personal names, Eivind Vágs-
lid's Norsk navnebok (Norwegian name 
book, 1930), is a fine complement to Lind 's 
work because it provides informat ion on the 
names in the pos t - re format ion period, e .g . , 
f r om personal name lists in the middle of the 
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18th century. — In the latter part of the inter-
war period, we also discover a certain interest 
in the naming of domestic animals, and Hall-
frid Christiansen published En studie over 
nordnorske husdyrnavn (A study on North 
Norwegian domestic names, 1938), a large 
and thorough study in all respects. 

In the nineteen-twenties there was in Nor-
way an expansion of those national institu-
tions concerned with cultural traditions, and, 
in 1921, the central collecting and archive 
institution for place names, Norsk stadnamn-
arkiv, was founded in Oslo. It was later 
moved to Bergen (1940), but shortly after-
wards returned to Oslo (1944). 

2.4. During the Second World War and the 
long after-war period, research interest first 
and foremost was concentrated on place 
name studies. It is noticeable that now studies 
on two items to which hitherto little attention 
had been paid, are published: Norske 
sxternamn (Names of Norwegian summer di-
aries, 1949) and Norske mednamn (Names of 
Norwegian fishing grounds, 1961). The latter 
monograph is a study of the names of fishing 
banks along the whole Norwegian coast, an 
area that has received far too little attention 
in a shipping and fishery nation like Norway, 
which has a long coast and an archipelago. 
— At the end of this period the rationalist 
Eivind Vagslid set forth his theories about 
Norwegian farm names not having heathen 
(Old Norse) mythologic elements at all (the 
type Ullern, Freyset). He has gained little 
support for this theory. In this period the 
researchers at Norsk stadnamnarkiv concen-
trated on collecting material for revising 
Norske Gaardnavne. 

2.5. During the last decades, a greater varia-
tion in Norwegian name research has 
emerged, both geographically (institutionally) 
and regarding subjects and publications. At 
the end of the nineteen-sixties, two new uni-
versities were founded in Norway (Trondheim 
and Tromso), and gradually also several so-
called district colleges (i. e. smaller "mini-uni-
versities" for shorter professional education) 
where name research was established. Today 
we have doubled the number of active place 
name researchers compared with the period 
before 1970. 

It is still place name studies that are strong-
est in Norwegian name research. Gradually 
in the last two decades there have been pub-
lished necessary reference literature, e. g. sur-

veys of both place and personal names, and 
also bibliographies. A professional glossary 
for Norwegian name research includes both 
place and personal names (Schmidt 1981). In 
addition we have several monographs on 
place names, and the northern part of the 
country is better represented now than earlier. 
At two of the district colleges, the research 
activity has been considerable, especially at 
Rogaland district college, where several stud-
ies on local place names have been published. 

From the end of the nineteen-seventies on, 
the interest in studying personal names has 
increased, particularly at the University of 
Trondheim, where a personal name bibliog-
raphy has been prepared (cf. 5.3.). The largest 
work in that field is, however, Eivind Vags-
lid's Norderlendske fyrenamn (Scandinavian 
first names, 1988), containing primarily Old 
Norse material. Around 1990 there were also 
published some articles on so-called "other 
names" (animal names and names of institu-
tions, shops and products). 

Two important developments in name 
studies in Norway were the founding of the 
scholarly periodical Namn og nemne (Name 
and denomination) in 1984, and of the Nor-
way Name Society in 1983. This organization 
was created to inform about and work for 
name research and name protection in a wide 
sense. In the autumn of 1992, there were 
approximately 310 society members. 

The first personal-name act was passed in 
1923, and was replaced by a new one in 1964, 
with later supplementary remarks. At the be-
ginning of the nineteen-sixties, it became clear 
that we also needed a place-name act. and in 
the nineteen-seventies and eighties, name 
scholars as well as politicians prepared a Lov 
om stadnamn (Act on place names) which 
was passed by the national assembly in 1990 
(cf. 6.2.). 

3. Research Tasks a n d M e t h o d s 

Norwegian name research has traditionally 
been historically oriented, especially settle-
ment history, but partly also religious history. 
In linguistics the results f rom name research 
have primarily been useful for the history of 
language, and also for dialect geography, i.e. 
the change from Helleland > Heddeland > 
Helleland in outer parts of Agder (NG IX, 
112). Name studies in settlement history usu-
ally are oriented on data sources of Norske 
Gaardnavne and are today of greatest value 
to local history research. In the inter-war pe-
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riod there were several name studies in the 
history of religion, the purpose of which usu-
ally was to identify Old Norse names of hea-
then gods hidden in farm names, and, in that 
way, to try to locate the geographic spread 
of cult variations. 

Pure topographical name studies are fewer 
(but cf. the works of Indrebe, Hovda and 
Venas in the book index). However, in the 
course of the nineteen-eighties there has been 
a certain regional interest in topographical 
name research, resulting in several mono-
graphs (Nordland and Rogaland). A Swede 
has contributed a voluminious study on De 
nordiska angernamnen (The Scandinavian 
anger-names, Holm 1991). The element anger 
is used for fjords and lakes, and most of these 
are Norwegian. — Compared with habitative 
names one must conclude that the topograph-
ical names as a rule are too little utilised in 
local history research. 

3.1. Traditionally Norwegian name research 
has been rather "Sachen"-oriented, i. e. what 
has been stressed is the importance of know-
ing the real background for the creation of 
names (including the cultural background), 
namely conditions like geomorphology (e. g. 
the upheaval of the earth), flora, fauna, and, 
not least, different ethnological circum-
stances. For a long time, arithmetical meth-
ods have been extensively used in the domi-
nating Norwegian farm name research. In this 
field Norway has an excellent tool in "land-
skylda", a land tax dating back to the High 
Middle Ages, although it is first fully docu-
mented from the post-reformation period. 

Also the pronunciation of names is of vital 
importance in Norwegian place-name re-
search, especially in interpreting topographi-
cal names, because the pronunciation repre-
sents the unbroken tradition through several 
hundred years with the dominating Danish 
written language (up to about 1900). 

3.2. During the last twenty to thirty years, 
several name researchers have debated the 
southern expansion of the Saami people in 
Scandinavia, both in prehistorical and histor-
ical times (after the Black Death). The essen-
tial point is whether the Saamis can be re-
garded as "aborigines" (in the juridical mean-
ing of the word) in the southern part of Nor-
way (here: south of Namdalen in Tr0ndelag). 
The name element finn(e) m. has been a cen-
tral item in these discussions (Stemshaug 
1983, 170 f., with ref.). 

3.3. Somewhat unique to Norway is the com-
paratively abounding literature about name 
standardization and name shift, especially the 
different changes of the city name of Trond-
heim, but also some other name changes (cf. 
Stemshaug 1991a, 90 ff.). This area of name 
research arouses strong interest among many 
people in Norway — probably because these 
problems to a rather high degree have emo-
tional connotations. The interest in place 
name standardization is no doubt also due to 
the fact that a majority of Norwegians have 
surnames that are identical with farm names 
(the type Rygg, Sandnes). 

3.4. The study of personal names has always 
had a weaker position in Norway, but it has 
had a certain progress during the last two 
decades, and there have been some (alpha-
betical) popular science surveys (Stemshaug 
1982, 15 fT.). A theory that Old Norse first 
names should not include elements referring 
to heathen mythology has been set forth 
(Vagslid 1988, 13 f.; 373); instead, elements 
like por(r) in porsteinn should be of an ap-
pellative nature and refer to something con-
nected with fishing. This theory has gained 
little support. 

Today scholars concentrate on document-
ing past and present personal name use in 
Norway, primarily where first names are con-
cerned, but also to a certain extent surnames. 
In both cases one tries to find chronological 
as well as geographical variations in the ma-
terial. Today we use several data based reg-
isters (indexes), from the first national Nor-
wegian (nominal) census in 1801, and its later 
indexes. 

4. Research Centres, Organizat ions 
and N a m e Collections 

Modern name research in Norway is a typi-
cal cross-disciplinary science, rooted most 
strongly in linguistics and history. The organ-
izing of name research is based in the mother-
tongue departments (Nordisk institutt) at the 
universities and in the Norwegian sections at 
the district colleges. At the University of Oslo 
there is a special section for name research 
(at the Institute of Nordistics and Literature). 
Today there is active and organized name 
research at the universities of Bergen, Oslo, 
Tromse, and Trondheim, and also at More 
og Romsdal district college in Volda, and 
Rogaland district college in Stavanger. 
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Most of the scholars who are studying 
place names today are to be found at these 
institutions. Because of the cross-disciplinary 
profile of place name research, there are a 
few exceptions where name researchers are 
attached to other departments or institutions, 
as you can see from the Nordisk namnfor-
skarregister (Index of Nordic name research-
ers, 1992). 

4.1. Principally every name scholar is free to 
choose whatever subject he wishes, should he 
not be directly attached to a special project. 
The Norwegian research institutions where 
name research is carried out have a cooper-
ative advising committee, Samarbeidsnemnda 
for namnegransking. It is also used by the 
ministry for getting preliminary reactions 
("white papers") to questions of national in-
terest in naming and correct name spelling. 
This committee meets approximately once a 
year. Combined with these meetings some-
times are national name conferences to which 
all name scholars in Norway are invited. Such 
conferences are arranged every other year. 

4.2. Norsk namnelag (Norwegian name so-
ciety) is of a less official character. It was 
established in 1983 and is an organization for 
everybody having a genuine interest in name 
studies. In the autumn of 1992 Norsk nam-
nelag had approximately 310 members. Its 
most important task is to publish the schol-
arly periodical Namn og nemne (Name and 
denotation, cf. 5.2.) once a year and the 
shorter announcement review nytt om namn 
(News about names) twice a year. The organ-
ization also tries to promote topics related to 
name research and name protection in Nor-
way. 

4.3. At each of the universities and the two 
district colleges, there are name collections. 
Especially in Bergen and Oslo, there are rich 
filing card and loose-leaf paper collections, 
which are less local than at the other insti-
tutions. In Bergen we also have the so-called 
"school-children collection", a place-name 
collection initiated by Gustav Indrebo in the 
nineteen-thirties. This is a very comprehensive 
amateur collection of approximately three 
quarters of a million different place names, 
but without map references (the names are 
referred to farm numbers), locality comments 
and reliable pronunciation (phonetic spelling) 
clarification. 

In addi t ion we have almost-complete re-
gional place name collections for the county 
of Sogn og F jo rdane (located at the county 
archive in Kaupanger) . the county of M a r e 
og Romsdal (in Volda) and the county of 
Rogaland (in Stavanger). A similar collection 
is being organized in the county of Nord land . 

At the universities of Oslo and Tromso 
there are minor Saami and Finnish place 
name collections, and at the Nord ic Saami 
Insti tute in Kau toke ino (Guovdageaidnu) in 
F innmark , a Saami name collection for the 
whole nor thern Fenno-Scandia area is about 
to become reality. 

5. Projects and Publ icat ions . 
B ib l iographies 

The most impor tan t scholarly work in name 
research in Norway is Norske G a a r d n a v n e 
(cf. 2.2.), consisting of one volume for each 
of the Norwegian counties, plus an int roduc-
tory and an index volume. The last county 
volume (for F innmark) was published in 
1924. In this remarkable work all the ap-
proximately 50,000 fa rm names in Norway 
are registered, together with several other ha-
bitative and topographical names. Each name 
is registered with its f a rm number, s t andard-
ized written form, pronunciat ion in phonet ic 
spelling (the phonetic alphabet of Norvegia) . 
older written forms (up to 1723). and nor-
mally including remarks on the topographical 
features, and always an interpretat ion (or ref-
erence to an interpretat ion). In the in t roduc-
tory volume the principles of name research 
and name elements (like -Iwim. -vang) are 
discussed. A new revised edition of Norske 
G a a r d n a v n e has been under prepara t ion for 
quite a long time, and is now near complet ion 
for the county of Ostfold. 

We have a similar, almost complete regis-
trat ion of one special type of place names in 
Norske saeternamn (cf. 2.4.). in which the 
au thor discusses the names oi the t empora ry 
summer residences in the forests and m o u n -
tains, in connect ion with cattle grazing. In 
this survey, however, each name is not listed 
for every place where it occurs. 

The project Norske inns jonamn (Norwe-
gian lake names), started in the beginning of 
the nineteen-twenties, has gradually become 
rather sporadic, and only three volumes have 
been published in this series (for the inland 
counties Opp land , Buskerud and Hedmark ) . 
The Norwegian river names are more com-
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pletely regis tered, due mainly to Rvgh ' s s tan-
d a r d work N o r s k e E lvenavne ( N o r w e g i a n 
r iver names ) a n d I n d r e b o ' s (1928) a n d 
H o v d a ' s (1966) add i t ions . 

We all regret tha t N o r w a y , with its long 
c o a s t , has ne i the r publ i shed a scholar ly survey 
fo r its skerry n a m e s nor has p l anned one. But 
the re are several smal ler w o r k s and m o n o -
g r a p h s a b o u t the coas ta l n a m e s (cf. the index 
in Sandnes , S t e m s h a u g 1990), a n d such n a m e s 
a r e t h e subjec t of m a n y s tuden t theses. 

A g o o d sou rce w h e n inves t iga t ing N o r w e -
gian place n a m e s is the a lphabe t i c Index reg-
ister o n 1 : 50,000 scale m a p s of N o r w a y . Se-
ries M 711. It cons is t s of f o u r vo lumes , a n d 
all t oge the r a b o u t half a mil l ion place n a m e s 
a re listed a lphabe t ica l ly , the grea te r pa r t being 
t o p o g r a p h i c a l names . Each n a m e is classified 
wi th r ega rd t o t o p o g r a p h y ( types like island, 
lake) a n d m a p reference, wi th b o t h N o r w e -
gian a n d Engl ish texts. 

5.1. D u r i n g recent years we have had several 
reg iona l p l a c e - n a m e studies , and especially 
f r o m R o g a l a n d , m o n o g r a p h s wi th a munic i -
pal geograph ica l f r a m e . T h e first v o l u m e of 
a s imilar series is be ing publ i shed fo r V s r a y 
a n d R.0st in the c o u n t y of N o r d l a n d . 

A regional series, of a s o m e w h a t d i f fe ren t 
cha rac te r , is the d a t a - b a s e d n a m e indexes for 
s o m e munic ipa l i t i e s in Sogn og F j o r d a n e , 
pub l i shed by the Sogn og F j o r d a n e county . 
In pr inciple , every n a m e in the c o m m u n i t y 
shou ld be listed wi th reference to a f a rm n u m -
ber, a n d wi th t o p o g r a p h i c a l i n f o r m a t i o n , but 
w i t h o u t p r o n u n c i a t i o n and in te rp re ta t ion . 

5.2. In 1984 the first v o l u m e of the N o r w e g i a n 
scholar ly p l a c e - n a m e per iodical N a m n og 
n e m n e ( N a m e a n d (name)e lemen t ) was pub-
lished. T h e ed i tor ia l b o a r d is at the Univers i ty 
of Bergen. T h i s per iodical includes articles 
a b o u t all ca tegor ies of p rop r i a a n d also n a m e 
e lements like fjord m. (inlet), holme m. (small 
is land), eh f. (r iver), as well as n a m e p lann ing 
a n d legislat ion. It is publ i shed by the N o r -
wegian N a m e Society, which a lso publ ishes a 
smal ler i n f o r m a t i o n paper , usually twice a 
year. A n d N o r w e g i a n n a m e researchers also 
publ i sh their s tud ies in the o lder a n d m o r e 
general scholar ly per iodical M a a l og minne . 
wi th the edi tor ia l b o a r d in Os lo and Bergen, 
a n d in the Scand inav ian -Swed i sh per iodicals 
N a m n och bygd a n d Studia A n t h r o p o n y m i c a 
Scand inav ica . 

Trad i t iona l ly the N o r w e g i a n local-his tory 
per iodica ls o f t e n inc lude n a m e themes , as 

does the n a t i o n w i d e scholar ly per iodical for 
local h is tory . H e i m e n . with its ed i tor ia l b o a r d 
in T r o n d h e i m . In add i t i on , the a n n u a l repor t 
f r o m the Sect ion fo r N a m e Research at the 
Univers i ty of Os lo includes art icles on names . 

5.3. T h e first N o r w e g i a n b ib l iog raphy on 
n a m e s was pub l i shed in O n o m a (1951), and 
it includes all n a m e categor ies . Th i s bibliog-
r a p h y is r a the r incomple te , no t only because 
it was the first a t t e m p t to present a survey of 
N o r w e g i a n n a m e l i te ra ture , bu t a lso because 
m a n y N o r w e g i a n n a m e s tudies a re pub l i shed 
ou t s ide scholar ly n a m e surveys a n d per iodi -
cals, qu i t e o f t e n in local h i s tory publ ica t ions , 
which a re o f t e n r a t h e r d i f f icul t to keep t rack 
of. 

At the end of the n ineteen-sevent ies a m o r e 
sys temat ica l w o r k s t a r t ed to p r e p a r e N o r w e -
gian n a m e b ib l iographies . As a result the 
N o r s k p e r s o n n a m n b i b l i o g r a f i ( N o r w e g i a n 
pe r sona l n a m e b ib l iography , 1979) w a s pub-
lished, a n d a few years later N o r s k s tad-
n a m n b i b l i o g o r a f i ( N o r w e g i a n p lace n a m e 
b ib l iography , 1981). A new revised ed i t ion of 
this w o r k will be publ i shed in 1995. In this 
b ib l iog raphy also s tudies on l anguage his tory 
are registered when the subjec t is place n a m e 
in one way o r o t h e r (e. g. S t e m s h a u g 1991a). 
— In a d d i t i o n the well o rgan ized N o r s k di-
a lek tb ib l iogra f i ( N o r w e g i a n dialect bibl iog-
raphy, 1986) can be a useful m e a n s in finding 
n a m e s tudies based on dialectal p r i m a r y ma-
terial. 

T h e active interest in b ib l iog raphy also 
gave rise to the p r e p a r i n g of b ib l iogoraph ies 
on Icelandic and Fa roese n a m e research (by 
Ell ingsve 1984), in which there is qu i te a lot 
to der ive also fo r those w h o are s t ruggl ing 
with N o r w e g i a n n a m e p rob l ems . 

6. N a m e L e g i s l a t i o n a n d 

N a m e R i g h t s 

Ra the r special fo r N o r w a y is the great interest 
in n a m e s t anda rd i z ing (e .g . f r o m Trondhjem 
to Trondheim) a n d n a m e change (e .g . f r o m 
Kristiania to Oslo). T h e reason for this is. of 
course , d u e to the fact tha t the N o r w e g i a n 
wri t ten n a m e system c h a n g e d its n a t u r e dur -
ing the centur ies of the un ion be tween Den-
mark a n d N o r w a y (up to 1814). and the D a n -
ish wr i t ten l anguage s t a n d a r d was the n o r m a l 
one in use in schools and a d m i n i s t r a t i o n up 
to the end of the 19th cen tury . F r o m the 
midd le o f the 19th century , there were a t -
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tempts to Norwegianize the name system as 
a part of nation building — from a Danish 
to a Norwegian standard where place names 
were concerned, and with a very strong 
change to Old Norse forms in personal names 
(first names). Leading persons in the struggle 
were scholars such as the historian Peter An-
dreas Munch and the linguist Ivar Aasen in 
the 19th century, and the language historian 
and place name researcher Gustav Indreb0 in 
the period between the World Wars. 

In reality the Norwegianizing of the Nor-
wegian place name system has been part of 
the language planning effort in this country 
for the last one and a half centuries, but it is 
seldom that this development is discussed 
from this aspect (but cf. Stemshaug 1991b, 
391 ff.). Place name standardization and place 
name changes, especially with respect to 
names of towns and administration entities, 
often led to hard debates and rigorous con-
flicts. There have been published many agi-
tatorial articles and pamphlets especially 
about the standardization and in fact also 
Norwegianizing of the place names. Much 
fewer are the scholarly studies about these 
problems. The most bitter conflict was in the 
years around 1930 when the city name of 
Trondhjem was changed to Nidaros (the first 
medieval name) and, in the end, to Trondheim, 
about which many agitatorial and scholarly 
comments and studies have been written. 

There has been written much more in these 
struggles than about them, even though they 
in some cases had a decisive effect on both 
local and national political questions (Stems-
haug 1991a, 50 ff.; 90 ff.). In recent years there 
has been a certain interest in studying the 
name-standardization conflicts on a back-
ground of linguistic and culture-historical 
knowledge. 

6.1. With the vigorous language planning in 
this field of personal and especially place 
names, Norway becomes extraordinarily in-
teresting where name standardization is con-
cerned. Due to special reasons, the first per-
sonal name act in Norway was passed in 1923, 
about two decades after Denmark and Swe-
den. A new act was passed in 1964, with some 
adjustments, additions and new precepts 
about 1980. Norway today has one of the 
most liberal legislations in the field of per-
sonal names in the Western world. The law 
is specially focused on the rights of the na-
mebearer and wife or mother (Austbe 1986, 
38). The laws of personal names in the 20th 

century have had a great influence on the 
categories of first names in Norway. Today 
the law in force is the foundation for the 
marked decline of patronyms used as family 
names — and this development constitutes a 
research topic in itself (Svanevik 1991. 
199 ff.). 

6.2. Over time, standardization of Norwegian 
place names was regulated by departmental 
precepts and (royal) resolutions, the latest in 
1957. But this aspect of language planning 
brought about bitter conflicts. Therefore both 
name scholars and politicians in the middle 
of the nineteen-sixties realized they had to 
give the standardization (and Norwegianiz-
ing) of place names a better legal authority 
(NOU 1983:6, 50 ff.). In the nineteen-seven-
ties and eighties therefore the foundation of 
a Lov om stadnamn (Act about place names) 
was laid. The act was passed in the national 
assembly in 1990, and it came into force the 
1st of July 1991. 

Such an act is in fact rather unique in our 
cultural area. It is founded on the ideas of 
culture protection, and the scholarly based 
principle that genuine inherited pronuncia-
tion shall have a decisive influence when stan-
dardizing names. 

The act also requires a scholarly consulting 
system — there are place-name advisers at 
each of the four universities. Before the cor-
rect way of writing names is decided, e. g. on 
maps, the name advisers in the area must give 
their account. 
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6. Namenforschung in Schweden 

1. Geschichte und Organisation 
2. Ortsnamen 
3. Personennamen 
4. Andere Eigennamen 
5. Namentheorie 
6. Zeitschriften, Reihen, Bibliographien 
7. Literatur (in Auswahl) 

1. G e s c h i c h t e u n d O r g a n i s a t i o n 

D i e Geschichte der schwedischen Namenfor -
schung erstreckt sich weit zurück. Als Anfang 
der Ortsnamenforschung kann eine Arbeit des 

Historikers Andreas Stobseus (1706, 16 ff.) 
angesehen werden, in welcher der Blick schon 
auf verschiedene Ortsnamentypen, N a m e n 
auf -by, -stad, -inge, -torp usw., und deren 
chronologische Schichtung gerichtet wird. 
Ernsthaftes Interesse für Orts- und Personen-
namen seitens der Sprachwissenschaft begeg-
net erst gegen Ende des 19. und zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts. Zwei Arbeiten von 
M a g n u s Fredrik Lundgren (1878; 1880) über 
Spuren der vorchristl ichen Rel igion in Orts-
und Personennamen verdienen immer noch 
Beachtung. N o c h wichtiger ist die von Lund-
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gren initiierte und von Erik Brate und E. 
H. Lind fortgesetzte Veröffentlichung mit-
telalterlicher schwedischer Personennamen 
(Lundgren, Brate, Lind 1 8 9 2 - 1 9 3 4 ) . womit 
der Personennamenforschung früh ein wert-
volles Hilfsmittel zur Verfügung gestellt 
wurde. 

Vom ersten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts 
an wird vor allem die Ortsnamenforschung 
immer intensiver betrieben. A m wichtigsten 
ist dabei die Ernennung eines staatlichen Ko-
mitees („Kungl . Or tnamnskommit ten" . 1930 
durch „Kungl . Or tnamnskommiss ionen" er-
setzt) mit dem Auftrag, die schwedischen 
Ortsnamen systematisch zu sammeln und zu 
untersuchen. D a s ist der Anfang der moder-
nen schwedischen Ortsnamenforschung. Das 
1902 ernannte Komitee gründete die Reihe 
„Sveriges o r t n a m n " , mit Unterabteilungen 
für die verschiedenen Regierungsbezirke, und 
konnte schon 1906 die ersten Bände heraus-
geben. Für die wachsenden Ortsnamensamm-
lungen wurde 1928 in Uppsala ein Archiv, 
„Svenska ortnamnsarkivet" , geschaffen. Zwei 
Jahre später wurde für den Leiter des Archivs, 
J ö r a n Sahlgren, ein persönlicher Lehrstuhl für 
nordische Ortsnamenforschung an der Uni-
versität Uppsala eingerichtet. Schon früher, 
1917. war an der Hochschule (jetzt Univer-
sität) von G ö t e b o r g ein Institut für Ortsna-
menforschung und Dialektologie gegründet 
worden, u. a. mit der Aufgabe, die Ortsnamen 
des Regierungsbezirks G ö t e b o r g zu untersu-
chen. was in der Reihe „Ortnamnen i Göte -
borgs och Bohus län" geschieht. Die Veröf-
fentlichung einer entsprechenden Ortsnamen-
reihe. „Skänes o r t n a m n " . wurde 1958 in 
Lund, in Zusammenarbeit zwischen dem da-
maligen Dialektarchiv und einem Ortsnamen-
verein. „Sydsvenska ortnamnssäl lskapet" . 
eingeleitet. 

Durch eine Umorganisat ion in den 70er 
Jahren wurden sämtliche Ortsnamen- und 
Dialektarchive (sowie ein Liederarchiv) in 
eine gemeinsame, 1970 gebildete staatliche 
Behörde eingeordnet: „Dialekt- och ort-
namnsarkiven samt svenskt visarkiv" 
( D O V A ) . Diese Behörde wurde 1993 als 
„Spräk- och folkminnesinstitutet" reorgani-
siert. 

„Ortnamnsarkivet i U p p s a l a " hat weiter-
hin die Hauptverantwortung für die Unter-
suchung schwedischer Ortsnamen. „Dialekt- , 
ortnamns- och folkminnesarkivet i G ö t e -
b o r g " und „Dialekt- och ortnamnsarkivet i 
L u n d " betreuen die obengenannten Reihen. 
Ein weiteres Archiv, „Dialekt- , ortnamns- och 

folkminnesarkivet i U m e ä " . gibt die Ortsna-
menreihe „Övre Norrlands o r t n a m n " heraus, 
in der die Namen der beiden nördlichsten 
Regierungsbezirke. Norrbot ten und Väster-
botten, behandelt werden. 

Auf dem Gebiet der Personennamenfor-
schung wurde in den 40er Jahren ein großes 
Projekt , „Sveriges medeltida personnamn" 
( S M P ) , begonnen, mit dem Ziel, die mittel-
alterlichen Personennamen Schwedens zu 
sammeln und herauszugeben. Das Projekt , 
dessen Init iator Ivar Modeer war. wurde 
lange von einer Akademie, „Kungl . Vitter-
hets-, historie- och ant ikvitetsakademien" , 
betreut. 1984 wurde auch S M P in die D O V A -
Organisation eingereiht. D a s erste Heft des 
neuen Namenbuchs , das das eingangs er-
wähnte ersetzen soll, ist 1967 erschienen. 

Die reichen Archivbestände, die aus Ex-
zerpten der allermeisten mittelalterlichen und 
zahlreicher neuzeitlicher Quellen (Urkunden , 
Kataster , Karten usw.) sowie der onomast i -
schen Literatur, dazu aus Mundar taufnah-
men vor allem von Ortsnamen, zum Teil auch 
von Personen- und Haust iernamen bestehen, 
bilden die Grundlage und die Voraussetzung 
der schwedischen Namenforschung. 

Eine entscheidende Rolle für die schwedi-
sche Onomast ik spielte der für J ö r a n Sahlgren 
eingerichtete Lehrstuhl für Ortsnamenfor -
schung. Die 30er und 40er Jahre, als Sahlgren 
das Ortsnamenarchiv in Uppsala aufbaute 
und Schüler um sich sammelte, sind als „das 
goldene Zeital ter" der schwedischen Ortsna-
menforschung bezeichnet worden. Sein Lehr-
stuhl. der nunmehr in das Institut für nordi-
sche Sprachen an der Universität Uppsala 
eingegliedert ist. hat sich praktisch zu einem 
Lehrstuhl für Namenforschung überhaupt 
entwickelt und somit auch die Personenna-
menforschung betreut: er wurde 1994 folge-
richtig in einen Lehrstuhl für N a m e n f o r -
schung umgewandelt. Durch den Lehrstuhl 
und die beiden Namenarchive hat sich Upp-
sala zu einem Zentrum der schwedischen 
Onomast ik entwickelt. Auch an anderen 
schwedischen Universitäten hatte die Namen-
forschung lange eine starke Stellung und ist 
dort heute noch, allerdings in unterschied-
lichem M a ß e , vertreten. 

Eine kaum zu überschätzende Bedeutung 
für die Onomast ik in Skandinavien hat das 
1971 gebildete Komitee für Zusammenarbe i t 
auf dem Gebiet der Namenforschung ( „ N o r -
diska samarbetskommitten för namnforsk-
ning", N O R N A ) gehabt, dessen Sekretariat 
die skandinavischen Länder im Turnus be-
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treuen und dessen Schriftenreihe. „ N O R N A -
rappor te r " , in Uppsala verlegt wird. Ein von 
N O R N A initiiertes Projekt über nordische 
Or tsnamenelemente („Lexikon över nordiska 
o r tnamnse lement" , NONELex) , an dem nor-
dische Namenforscher unentgeltlich mitarbei-
ten, hat seine Zentralstelle in Uppsala . 

2. Ortsnamen 

Grundlegend für die Or t snamenforschung ist 
die Etymologie. Die Deu tung einzelner N a -
men n immt dabei eine wichtige Stellung ein. 
Kennzeichnend für die nordische etymologi-
sche Forschung ist die Berücksichtigung der 
sachlichen Gegebenheiten, besonders der to-
pographischen Umstände der namentragen-
den Lokal i tä ten. Von schwedischer Seite wird 
be tont , d a ß es sich dabei nicht um nachträg-
liche Kontrol le („Realprobe") handelt , son-
dern daß die Rea lkomponente in die seman-
tische Analyse zu integrieren ist (Andersson 
1973,159 ff.). Das Ziel ist eine — nicht immer 
zu erreichende — namensemant ische Deu-
tung der N a m e n , die beinhaltet, d aß nicht nur 
die Wörter und Wortbildungselemente in 
einer — wortsemant ischen — Deutung iden-
tifiziert werden, sondern d a ß auch die Bezie-
h u n g zur außersprachlichen Welt klargelegt 
wird. 

In der etymologischen Analyse wird grund-
sätzlich zwischen primärer und sekundärer 
Namenb i ldung unterschieden. Die letztere be-
steht dar in , d a ß schon existierende Wörter zu 
N a m e n umfunkt ion ie r t werden, während 
durch die erstere neue sprachliche Gebilde 
geschaffen werden (Andersson 1988, 14; 
78 ff.). Diese Unterscheidung ist — vor allem 
bei Suffixablei tungen — von grundlegender 
Bedeutung, wenn es sich um Namens t ruk tu r 
und Chronologie handelt. 

Einen lebendigen Zweig der Or tsnamen-
forschung stellen die namentypologischen 
Studien dar. Zahlreiche Monograph ien sind 
verschiedenen Ortsnamenelementen, haupt-
sächlich Grundwör t e rn , gewidmet, z. B. -ingc 
(Stähle 1946), ryd ( 'Rodung, offener Platz". 
Fridell 1992), säter ( 'Waldwiese - , Hedblom 
1945), vin ( 'Wiese, Weide", Jansson 1951). 
Diese Studien sind wichtige Bausteine der 
schwedischen Ortsnamengeographie . Auf die-
sem Gebiet sind aber noch viele Vorarbeiten 
zu leisten, ehe sich die Idee eines schwedischen 
Ortsnamenat lasses verwirklichen läßt, worauf 
eine von „Kungl . Gus tav Adolfs akademien" 
herausgegebene Reihe, „Studier tili en svensk 
or tnamnsa t las" , zielt. Eine wichtige Hilfe und 

gleichzeitig eine vorläufige Zusammenfassung 
wird dabei das Wörterbuch über nordische 
Or tsnamenelemente bilden (s. 1.). 

Sicherer als die Geographie zeichnet sich 
die Chronologie der (pr imär oder sekundär) 
siedlungsbezeichnenden Ortsnamenelemente 
ab. Im großen und ganzen haben wir es mit 
einer G r u p p e deutlich vorgeschichtlicher Ele-
mente, z. B. hem, -inge, vin, und einer Gruppe 
wikingerzeitlicher/mittelalterlicher Grund-
wörter, z. B. ryd, säter, torp, zu tun (Stähl 
1976, 56 ff.; P a m p 1988,26 ff.). Der Dat ie rung 
liegen sowohl sprachliche als auch nicht-
sprachliche, vor allem archäologische Krite-
rien zugrunde (Christensen, Kousgärd 
Serensen 1972, 163 ff.). D a sich die nicht-
sprachlichen Kriterien auf die Namenträger , 
d. h. auf die Siedlungen, beziehen, setzt das 
Über t ragen der Dat ierung auf die N a m e n Na-
menkont inu i tä t voraus. Allem Anschein nach 
können wir auch im großen und ganzen mit 
solcher Kont inui tä t rechnen, vorausgesetzt, 
d a ß die Besiedlung nicht längere Zeit unter-
brochen war (zum Kontinui tä tsbegriff s. 
Brink 1984). 

Seit langem herrschte Einigkeit darüber , 
daß wir mit kontinuierl ich existierenden Sied-
lungseinheiten aus den ersten Jahrhunder ten 
der Eisenzeit zu rechnen haben. Heute besteht 
die Tendenz, die Grenze noch etwas weiter, 
d. h. bis in die Bronzezeit und damit über die 
Mit te des ersten vorchristlichen Jahr tausends , 
zurückzuverschieben. 

Nachdem die chronologische Diskussion 
f rüher in erster Linie auf die Siedlungsnamen 
ausgerichtet war, sind in den letzten Jahr-
zehnten vor allem auch nicht-siedlungsbe-
zeichnende Namen , z. B. Gewässernamen, be-
achtet worden. Deren Alter erstreckt sich 
zweifellos of t tief in die Bronzezeit, d. h. — 
da kein nicht- indogermanisches Substrat 
nachzuweisen ist — in die vorgermanische 
Periode der indogermanischen Zeit zurück. 
U m diese Fragen besser beantwor ten zu kön-
nen. brauchen wir nähere Untersuchungen 
best immter Namenkategor ien hohen Alters, 
neben Gewässernamen (zuletzt S t randberg 
1991) vor allem auch Inselnamen, die bis jetzt 
stark versäumt worden sind. 

Die Rolle der Or t snamen innerhalb der 
Siedlungsgeschichte zeigt schon eine wichtige 
A n k n ü p f u n g der Or t snamenforschung an an-
dere Disziplinen. Gerade die interdisziplinäre 
Ausr ichtung — neben der etymologischen, 
s trukturel len und chronologischen — kenn-
zeichnet die Or t snamenforschung . Schon für 
die Sprachgeschichte, vor allem die Laut - und 
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Flexionsgeschichte, machen die Ortsnamen 
ein wichtiges Quellenmaterial aus, wobei sich 
allerdings auch spezifische Züge in der Fle-
xion der Namen herausstellen (Jansson 1951; 
Tjäder 1967; Brylla 1987). 

Besonders knüpft die Ortsnamenforschung 
an verschiedene historische Disziplinen an. In 
den 70er und 80er Jahren wurde in Uppsala 
innerhalb eines nordischen Forschungspro-
gramms „Ortsnamen und Gesellschaft" 
(„Ortnamn och samhälle") gearbeitet. Aus-
gangspunkt war dabei die gegenseitige Ab-
hängigkeit: Ortsnamen sind durch die Gesell-
schaft bedingt und können deshalb die Ge-
sellschaft beleuchten. Ein Beispiel für die eine 
Seite der Fragestellung bildet eine Untersu-
chung über Namen von Burgen und Adels-
sitzen auf -holm (Mattisson 1986). Dieses 
Grundwort gibt anfangs die Lage auf einer 
Insel an, tritt aber später als eine Art Status-
suffix auf. Die andere Seite wird vor allem 
durch Studien über Bezirksnamen vertreten. 
Diese Studien lassen sich gewissermaßen auf 
eine Untersuchung über Namen schwedischer 
härad-Bezirke (Harden) zurückführen (An-
dersson 1965). Grundlegend ist hier die Un-
terscheidung zwischen primären Bezirksna-
men, die eben als Namen der betreffenden 
Bezirke gebildet worden sind, und sekundären 
Bezirksnamen, die schon vorher vorhanden 
waren und also etwas anderes, in diesem Fall 
vor allem alte Siedlungsgemeinschaften (schw. 
bygd), bezeichnet haben. Eine entsprechende 
Unterscheidung hat sich für Namen von 
Kirchspielen als ergiebig herausgestellt (Brink 
1990). Verschiedene Typen von Kirchspiel-
namen geben wichtige Auskünfte über das 
Einrichten von Kirchspielen und damit über 
die Christianisierung des Landes. 

Noch mehr kann die Ortsnamenforschung 
zur Kenntnis der vorchristlichen, heidnischen 
Religion beitragen. Schon in den Anfangen 
der schwedischen Onomastik wurde die Auf-
merksamkeit auf die Zeugnisse der Orts- und 
Personennamen gelenkt (s. 1.), und nach einer 
langen Periode, während der die Sakralna-
menforschung praktisch brachlag, ist im letz-
ten Jahrzehnt eine Renaissance eingetreten 
(Hellberg 1986). Die sakralen Namen können 
wichtige Auskünfte über die heidnischen Göt-
ter und Göttinnen, deren Alter und Beziehung 
zueinander, über Kultstätten und heidnisches 
Priestertum geben (Andersson 1992). Sie spie-
geln die vorchristliche Gesellschaft und sind 
deshalb auch wichtige Bausteine in einem von 
Lars Hellberg (1984 a; b) unternommenen 
Versuch, die vorgeschichtliche Struktur und 

Organisation der Gesellschaft anhand der 
Ortsnamen zu rekonstruieren. 

Zuletzt ist auch die Ortsnamenpflege zu 
erwähnen. Im Zusammenhang mit einer in 
den letzten Jahrzehnten durchgeführten 
Grundbuchrevision ist die Schreibweise 
schwedischer Dorf- und Hofnamen im ganzen 
Land systematisch überprüft worden. Ein Na-
menverzeichnis mit offizieller Orthographie 
und empfohlener Aussprache ist neulich her-
ausgegeben worden (Garlen, Mattisson 1991). 

3. P e r s o n e n n a m e n 

Neben der Ortsnamenforschung spielt die 
Personennamenforschung die Hauptrolle in-
nerhalb der schwedischen Onomastik. Ob-
wohl die beiden Forschungszweige ungefähr 
gleich alt sind, ist die Personennamenfor-
schung längst nicht so weit entwickelt und 
verzweigt wie die Ortsnamenforschung. Die 
interdisziplinäre Anknüpfung, vor allem an 
Genealogie und Personengeschichte, stellt 
sich auch neben der der Ortsnamenforschung 
als recht bescheiden heraus. 

Während die Etymologie innerhalb der 
Ortsnamenforschung eine grundlegende Rolle 
spielt, ist sie für Personennamen von begrenz-
tem Interesse. Nur (ursprüngliche) Personen-
beinamen sind in dieser Hinsicht mit Orts-
namen vergleichbar, da diese beiden Namen-
kategorien normalerweise die Namenträger 
charakterisieren. Das ist mit Vor- und Fami-
liennamen nicht der Fall; die letzteren werden 
geerbt und die ersteren normalerweise aus 
einem Vorrat gewählt (s. weiter 5.). 

Die sehr zahlreichen Personennamen der 
wikingerzeitlichen Runeninschriften, die in 
einem geplanten Namenbuch (zusammen mit 
den wenigen Ortsnamen der Inschriften) er-
faßt werden sollen, sind seit langem von der 
Forschung sorgfältig beachtet worden. Ein 
bemerkenswerter Aufschwung der schwedi-
schen Runologie im letzten Jahrzehnt hat 
auch die Personennamenforschung stark ge-
fördert. 

Die mittelalterlichen Personennamen wer-
den in dem schon genannten Namenbuch, 
„Sveriges medeltida personnamn", veröffent-
licht. Das reiche Vornamenmaterial wird im 
Hinblick auf Flexion, Frequenz, geographi-
sche und soziale Verteilung und nicht zuletzt 
auf genealogische Zusammenhänge ausführ-
lich dargestellt. Die weitere Bearbeitung der 
mittelalterlichen Vornamen ist wenig fortge-
schritten. Es gibt aber wichtige Ansätze. Der 
Flexion der Frauennamen ist eine eingehende 
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Studie gewidmet worden (Peterson 1981), die 
ebenso wie eine entsprechende Untersuchung 
der Flexion der Ortsnamen (Brylla 1987) die 
sprachgeschichtliche Entwicklung beleuchtet 
und gleichzeitig spezifische Züge der propria-
len Flexion zeigt. Fragen der Namengeogra-
phie und der Namenfrequenz im Mittelalter 
und im 16. Jahrhundert sind angeschnitten 
worden (Fredriksson 1961; 1974; Auden 
1980). 

Die Entwicklung des Vornamenschatzes 
der Neuzeit ist nur in Umrissen bekannt. 
Wichtig ist u. a. die sog. nordische Namen-
renaissance, d. h. das Wiederbeleben alter Na-
men, das vor allem für die Romantik zu Be-
ginn des 19. Jahrhunderts kennzeichnend ist. 
Roland Otterbjörk hat anhand von Kirchen-
büchern eine groß angelegte Untersuchung 
des Vornamenschatzes seit dem 17. Jahrhun-
dert begonnen, die nach seinem Tode (1984) 
in Umeä fortgesetzt wird. Frequenzuntersu-
chungen aus moderner Zeit (Allen, Wählin 
1979; Kvillerud 1980) sowie verschiedene Ein-
zeluntersuchungen liegen auch vor, die bei 
zukünftig zu erhoffenden Zusammenfassun-
gen dienlich sein werden. Die für Frequenz-
berechnungen entscheidende Frage der Lem-
matisierung wird ausführlich in einer norwe-
gischen Arbeit diskutiert (Alhaug 1992). 

Beinamen sind bis jetzt von der Forschung 
wenig beachtet worden, und das mittelalter-
liche Material wird noch lange auf die syste-
matische Bearbeitung im obengenannten Na-
menbuch warten müssen. Etwas besser steht 
es mit der Erforschung der Familiennamen, 
die in Schweden wie in Skandinavien über-
haupt erst spät entstanden sind. Nur wenige 
schwedische Beinamen, z. B. Bonde ('Bauer'), 
haben sich im Mittelalter zu erblichen Fami-
liennamen entwickelt. Hauptsächlich sind die 
Familiennamen erst in der Neuzeit, vor allem 
vom 17. Jahrhundert an, entstanden. Die Ge-
nese der Familiennamen ist in Umrissen be-
kannt (Modeer 1989, 110 ff.; 119 ff.), die nä-
here Entwicklung aber nur bruchstückhaft 
erforscht. Studien über die Entwicklung der 
Familiennamen des 20. Jahrhunderts zeigen, 
daß sich durch den für Schweden kennzeich-
nenden Namenwechsel die Struktur der Fa-
miliennamen stark verschoben hat (Brylla, im 
Druck). 

4. A n d e r e E i g e n n a m e n 

Neben Orts- und Personennamen nehmen an-
dere Eigennamen eine sehr bescheidene Stel-
lung innerhalb der Forschung ein. Eine län-

gere Tradition besitzt eigentlich nur das Stu-
dium von Schiffs- und Haustiernamen. Diese 
beiden Namenkategorien sind früh beachtet 
worden (Modeer 1935; 1956, Kap. 1 - 4 ; 
Karlsson 1970 bzw. Tiberg 1972; Ehn 1986). 
Prinzipien der Namengebung sind auch öfter 
erörtert worden, aber es fehlt für beide Ka-
tegorien bis jetzt an tieferen Analysen und 
übergreifenden Zusammenfassungen. 

Neben Schiffs- und Haustiernamen als Ge-
genstand onomastischer Forschung sind vor 
allem Waren- und Firmennamen zu erwähnen 
(Sigurd 1973, 66 ff.; Karlgren 1994). Da sie 
oft spezielle Züge aufweisen, die sie von an-
deren Namen abheben, wären tiefgehendere 
Untersuchungen dieser Namenkategorien 
sehr zu begrüßen. 

Ein Zeichen des Interesses für andere Na-
men als Orts- und Personennamen ist ein 1991 
veranstaltetes NORNA-Symposium über sol-
che Namenkategorien (Övriga namn). Nicht 
zuletzt spielen diese Namen eine wesentliche 
Rolle für die Namentheorie (s. 5.). 

5. N a m e n t h e o r i e 

Grundfragen der etymologischen Analyse von 
Eigennamen sind schon oben (2.) anhand der 
Ortsnamendeutung erörtert worden. Auf 
Ortsnamen bezogen ist ausnahmsweise auch 
die generative Grammatik angewendet wor-
den (Pamp 1973). Kurz angeschnitten wurde 
hier (2. u. 3.) auch die Frage der beiden 
Haupttypen von Namengebung, teils Namen-
bildung, d. h. Bildung neuer, charakterisieren-
der Namen mit Hilfe der vorhandenen Wort-
bildungsmittel, teils Namenwahl, d. h. Wahl 
aus einem vorhandenen Vorrat von Namen. 
Ortsnamen und Personenbeinamen entstehen 
meistens durch Namenbildung. Vornamen 
werden dagegen normalerweise aus einem ge-
gebenen Namenschatz gewählt; die Wahl ist 
grundsätzlich frei, d. h. unabhängig von an-
deren charakterisierenden Komponenten als 
der Geschlechtszugehörigkeit. Ortsnamen 
können unter Umständen auch gewählt wer-
den, dann aber normalerweise aus einem Na-
menschatz charakterisierender Namen. An-
dere Namenkategorien als die beiden Haupt-
kategorien von Eigennamen verhalten sich 
unterschiedlich zu diesem Modell. Es besteht 
weiter die Möglichkeit, Namen zu bilden, die 
nur durch die phonotaktischen Regeln der 
jeweiligen Sprache begrenzt sind, wofür sich 
Beispiele vor allem unter Warennamen und 
intimen Kosenamen finden. (S. näher An-
d e r s o n 1988, 75 ff.; 1994, 22 ff.) 
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Die ewigen Fragen der Semantik der Ei-
gennamen sind auch von der schwedischen 
Namenforschung beachtet worden (Pamp 
1982; 1985). Vor allem ist die Streitfrage, ob 
und gegebenenfalls inwieweit vorpropriale 
(appellativische, adjektivische) Bedeutung in 
Eigennamen weiterleben kann, behandelt 
worden, wobei in einer dänisch-schwedischen 
Diskussion die Antwort unterschiedlich aus-
gefallen ist (Dalberg 1985; Peterson 1989; An-
d e r s o n 1994, 36 ff.). 

Die stets aktuellen Fragen über den wis-
senschaftlichen Status und die interdiszipli-
näre Anknüpfung der Namenforschung sind 
in der letzten Zeit debattiert worden (Pamp 
1991, Brink 1992/93). 

6. Zeitschriften, Reihen, 
Bibliographien 

Bahnbrechend unter den onomastischen Zeit-
schriften ist „Namn och bygd". Diese Zeit-
schrift für Ortsnamenforschung, 1913 von Jö-
ran Sahlgren gegründet und nunmehr von 
„Kungl. Gustav Adolfs akademien" heraus-
gegeben, ist die älteste und war lange die 
einzige onomastische Zeitschrift der Welt. Seit 
1983 erscheint „Studia anthroponymica Scan-
dinavica", die einzige anthroponomastische 
Spezialzeitschrift der Welt, gegründet und 
herausgegeben von Thorsten Andersson und 
Lena Peterson. Außerdem sind hier die Jahr-
bücher zweier Ortsnamengesellschaften zu er-
wähnen: „Sydsvenska ortnamnssällskapets 
arsskrift" und „Ortnamnssällskapets i Upp-
sala arsskrift". 

Die grundlegenden Ortsnamenreihen sowie 
das mittelalterliche Personennamenbuch sind 
schon oben (1., 2. u. 3.) erwähnt worden. 
Unter wissenschaftlichen Reihen sind vor al-
lem „Nomina Germanica. Arkiv för ger-
mansk namnforskning" (18 Bände), „Studier 
tili en svensk ortnamnsatlas" (15 Bände, s. 
2.), „Anthroponymica Suecana" (11 Bände) 
zu erwähnen. In der Reihe „NORNA-rap-
porter" (s. 1.) werden regelmäßig Akten von 
Symposien des NORNA-Komitees heraus-
gegeben. In derselben Reihe ist eine nützliche 
Ubersicht über Namenarchive und Namen-
sammlungen in Skandinavien, „Navne i Nor-
den", erschienen. Im Anschluß an das For-
schungsprogramm „Ortnamn och samhälle" 
(s. 2.) ist eine Reihe mit demselben Namen 
(9 Hefte) erschienen. 

Gute Einführungen in die Ortsnamen- und 
Personennamenforschung mit ausführlichen 

bibliographischen Hinweisen bieten verschie-
dene Handbücher an: Ortnamn (1939). Per-
sonnamn (1947), Stähl (1976). Pamp (1988) 
und Modeer (1989). Ein alphabetisches Vor-
namenbuch ist vorhanden (Otterbjörk 1979). 
aber leider fehlen in Schweden zusammenfas-
sende Ortsnamen- und Familiennamenbü-
cher. 

Jährlich erscheint eine nordische onoma-
stische Literaturchronik in „Namn och bygd" 
(Sonderdruck in der Reihe „NORNA-rap-
porter"). Eine Literaturchronik in der Zeit-
schrift „Arkiv för nordisk filologi" beachtet 
auch regelmäßig onomastische Bücher. Um-
fangreiche Rezensionsabteilungen sind in 
„Namn och bygd" und „Studia anthropony-
mica Scandinavica" enthalten. 
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7. Namenforschung in Dänemark 

1. Geschichte, Organisation 
2. Ortsnamenforschung 
3. Personennamenrorschung 
4. Literatur (in Auswahl) 

1. G e s c h i c h t e , O r g a n i s a t i o n 

1.1. Geschichte 
Die Namenfo r schung in D ä n e m a r k ist von 
alters her historisch orientiert . M a n hat sich 
besonders für das Namenmate r ia l interessiert 
als Quellen, die mancherlei Aufschlüsse über 
die Vorzeit des Reiches brachten. In neuerer 
Zeit werden die N a m e n auch als linguistische 
und gesellschaftsbedingte Elemente studiert in 
F o r m von Analysen ihrer sprachlichen Struk-
tur und sozialen Funkt ion . — Bei weitem der 
größte Teil des Forschungsgebiets wird mit 
Untersuchungen von Orts- und Personenna-
men gefüllt. Auch N a m e n anderer individu-
eller Erscheinungen, z. B. von Tieren, sind 
schon untersucht worden. Das ist auch der 
Fall in bezug auf E inwohnernamen , die tra-
ditionell zur Namenfo r schung gerechnet wer-
den, obwohl sie gar keine N a m e n , sondern 
Appellative sind. 

1.2. Organisat ion 

Im Jahre 1910 wurde der sogenannte staatli-
che Or t snamenausschuß (Dan.: S tednavneud-
valget) eingesetzt, der den doppel ten Zweck 
hatte, den öffentlichen Dienst in Fragen be-
züglich Namengebung und Rechtschreibung 
von N a m e n anzuleiten und die Grund lage 
einer wissenschaftlichen Erforschung der N a -
men (spez. Or t snamen) in D ä n e m a r k zu 
schaffen. Hier baute man in diesem Jah rhun -
dert große Sammlungen auf , die Propr ien al-
ler Art in historischer Überl ieferung und heu-
tigem Gebrauch umfassen, doch besonders 
umfangreich in bezug auf Orts- und Perso-
nennamen sind. Der Or t snamenausschuß 
wurde 1960 in ein Institut für N a m e n f o r -
schung an der Kopenhagener Universität um-
gebildet. Neben der wissenschaftlichen Tätig-
keit fungiert das Institut nach wie vor als 
Ratgeber für die staatliche Verwaltung in Fra -
gen betreffend Rechtschreibung und N a m e n -
gebung. Das Institut beschäftigt zur Zeit 
(1992) acht wissenschaftliche Mitarbei ter und 
zwei Stipendiaten. 
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2. O r t s n a m e n f o r s c h u n g 

Die neuere dänische Ortsnamenforschung 
wurde in der Mitte und letzten Hälfte des 
18. Jahrhunder ts von N . M . Petersen (Deu-
tungsprinzipien, Petersen 1833) und Johs. 
Steenstrup (Namendat ierung, Typologie, 
Steenstrup 1894) eingeleitet. Seitdem hat man 
sich mit der Dokumenta t ion und Verwertung 
des Namenmater ia ls vielseitig beschäftigt. 

2.1. Dokumenta t ion 

Das Ortsnamenmaterial wird in einer Regio-
nalausgabe, Danmarks Stednavne [Die Orts-
namen Dänemarks] vorgelegt. Die Ortsnamen 
des Landes sind hier in topographischer Folge 
mit alten und neuen Belegen und Deutungen 
präsentiert . Die bisher (1992) erschienenen 
21 Bände umfassen hinsichtlich der Sied-
lungsnamen mehr als die Hälf te des Landes. 
Die Auslese der Namen ist aber nicht in allen 
Bänden der Ausgabe nach denselben Prinzi-
pien vorgenommen worden. Das gesamte 
Material (Siedlungsnamen, Flurnamen, Na-
turnamen) ist für Nordschleswig, Bornholm, 
Samse, das südöstliche Fünen und den Raum 
bei Randers und Kopenhagen publiziert wor-
den. Das ist auch der Fall für die Teile des 
früheren Gebiets Südschleswig (südlich der 
jetzigen dänisch-deutschen Grenze), welche 
die Herausgeber von Sydslesvigs Stednavne 
zur Veröffentlichung bringen konnten. 

2.2. Auswertung 

Die Auswertung des Ortsnamenmaterials ist 
u. a. innerhalb der Serie Navnestudier [Na-
menstudien] veröffentlicht. In dieser Serie, 
bisher (1992) 33 Bänden, findet man in mo-
nographischer Form u. a. vergleichende Ana-
lysen von Ortsnamen als kulturgeschichtli-
chen Quellen, z. B. für Verkehrsgeschichte 
(Jorgensen 1979; Holmberg 1980), Kolonisa-
tionsgeschichte (Fellows-Jensen 1972; 1978; 
1985), Verwaltungsgeschichte (Jorgensen 
1980). Andere Studien sind auf Ortsnamen 
mit einem gemeinsamen Grundwort : -um 
(Haid 1942), -sted(Kousgärd Sorensen 1958), 
-lev (Sondergaard 1972) oder Ortsnamen be-
stimmter Lokalitätskategorien: Straßenna-
men (Jorgensen 1970), See- und Flußnamen 
(Kousgärd Sorensen 1 9 6 8 - 1 9 8 9 ) konzen-
triert. Noch andere Untersuchungen befassen 
sich mit Ortsnamen im Gebrauch, z. B. syn-
taktisch und anderlei funktionell motivierten 
Änderungen, die in der Lebenszeit der Namen 
aufgetreten sind (Weise 1969, Jorgensen 1977; 
Dalberg 1991). Andere Bände der Serie Nav-

nestudier sind Fest- oder Jubiläumsschriften 
mit vielen kleineren Beiträgen, mitunter in 
thematischem Zusammenhang: Marknavne-
studier [Flurnamenstudien] 1964, Stednavne i 
brug [Ortsnamen im Gebrauch] 1985. Die Re-
sultate werden auch besonders in N O R N A -
Rapporten veröffentlicht, wovon die Mitar-
beiter des Instituts sechs Nummern redigiert 
haben: 4 E D B pä navnearkiverne [EDV auf 
den Namenarchiven] 1974, 18 Sprogvidens-
kabelig udnyttelse af stednavnematerialet 
[Sprachwissenschaftliche Verwertung des 
Ortsnamenmaterials] 1980, 25 Navne i Nor-
den. Oversigt over nordiske navneinstitutio-
ner og navnesamlinger [Namen im Norden. 
Übersicht über nordische Nameninst i tut ionen 
und Namensammlungen] 1983, 26 Bebyggel-
sers og bebyggelsesnavnes alder [Das Alter 
der Siedlungen und der Siedlungsnamen] 
1984, 45 Analogi inavngivning [Analogie in 
der Namengebung] 1991, 48 Sakrale navne 
[Sakrale Namen] 1992. Auch die schwedische 
Namenzeitschrift N a m n och bygd enthält 
zahlreiche dänische Or tsnamenabhandlun-
gen. 

2.3. Handbücher 

Die wichtigsten Handbücher , die alle außer-
halb der beiden Serien erschienen sind, sind 
von Haid 1965 (Forschungsgeschichte, Re-
sultate), Christensen [Dalberg] und Kousgärd 
Sorensen 1972 — 79 (Methoden, Verwertung) 
und Jorgensen 1981 —83 (Lexicon) verfaßt. 

3. P e r s o n e n n a m e n f o r s c h u n g 

Die neuere dänische Personennamenfor-
schung wurde Anfang des 20. Jahrhunderts 
von Johs. Steenstrup (Steenstrup 1918) ein-
geleitet. Seitdem wird teils eine wissenschaft-
liche Tätigkeit mit Sammlung, Dokumenta-
tion und Verwertung des Personennamen-
materials ausgeübt, teils fungiert man als Be-
rater für die staatliche Verwaltung. 

3.1. Dokumenta t ion 

Am Anfang war die Sammlung den mittelal-
terlichen ( — 1515) überlieferten Personenna-
men, sowohl Vornamen als auch Beinamen 
und Familiennamen, gewidmet. Ein großes 
Wörterbuch mit Deutungen, Danmarks 
gamle Personnavne [Die alten Personenna-
men Dänemarks] 1—2, wurde 1936—1964 
veröffentlicht. Ein entsprechendes Wörter-
buch der neueren Personennamen ist in Vor-
bereitung. Frequenz- und statistikbezogene 
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Lexica und Untersuchungen des neuesten 
Vornamenbestandes liegen vor (Weise & 
Hjort Pedersen 1989; 1990). 

3.2. Auswertung 
Die Auswertung der mittelalterlichen Vorna-
men zielt u. a. in Richtung Kolonisationsge-
schichte (Fellows-Jensen 1968) und Sozialge-
schichte (Wegener 1978, die Namensitten des 
Adels). In bezug auf die mittelalterlichen Bei-
namen hat man sich mit dem patronymischen 
Gebrauch befaßt (Kousgärd Sorensen 1984). 
— Neueres Personennamenmaterial hat be-
sonders die Variationen der Vornamensitte 
zeitlich, räumlich und zwischen den sozialen 
Ständen beleuchten wollen (Meldgaard 1965; 
Kjaer 1978; Meldgaard 1990). - Die erwähn-
ten Studien sind alle in der Serie Navnestudier 
veröffentlicht. Außerhalb dieser Serie sind be-
sonders Studien zum Einfluß der angelsäch-
sischen auf die dänische Nomenklatur (Kis-
bye 1988) zu nennen. Sie sind wie auch andere 
dänische Personennamenstudien in der 
schwedischen Personennamenzeitschrift Stu-
dia anthroponymica Scandinavica erschienen. 

3.3. Handbücher 
Auch die wichtigsten Handbücher sind außer-
halb der Serie Navnestudier erschienen: Haid 
1971; 1974 (alte heimische und gelehnte Na-
men), Hornby 1947; 1978 (Namensitte. Be-
deutung, Typologie), Sondergaard 1979 (Na-
mensoziologie), Meldgaard 1991 (Namen-
sitte). 
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1. Die Anfänge der isländischen 
Namenkunde 

Die Geschichte der isländischen Namenfor -
schung ist verhältnismäßig kurz; die ersten 
wissenschaft l ichen Veröffentl ichungen auf 

diesem Gebiet s tammen aus dem späten 
19. Jahrhundert. Die Mehrzahl der erschie-
nenen Arbeiten behandeln einzelne Orts- und 
Flurnamen, aber seit A n f a n g dieses Jahrhun-
derts gibt es hierüber auch längere Über-
sichtsartikel. Finnur Jönsson hat ausführlich 
über isländische H o f n a m e n (1911), Flußna-
men (1914), N a m e n von Fjorden und Buchten 
(1916) und Bergnamen (1932) geschrieben. 
Jönsson hat versucht die N a m e n nach ihrem 
Bedeutungsbereich zu klassifizieren, um her-
auszufinden, welche Prinzipien bei der N a -
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mengebung angewandt wurden. Aus seiner 
Feder gibt es auch einen Artikel über nor-
wegisch-isländische Personennamen bis zum 
Jahr 900 (1926). Von älteren Arbeiten über 
Personennamen sollen insbesondere eine län-
gere Arbei t von Jon Jönsson (1902) und Ar-
beiten von Erik Henrik Lind (1915; 1931) 
genannt werden, die Personennamen in Island 
und Norwegen im Mittelal ter zum Gegen-
stand haben. 

Andere Teilbereiche der isländischen N a -
menkunde sind auch in älteren Arbeiten be-
handel t worden. Karl Rygh schrieb über Bei-
namen in der altisländischen Li teratur (1870) 
und desgleichen taten F innur Jönsson (1907), 
Bernhard Kahle (1910) und Erik Henrik Lind 
(1921). F innur Jönsson hat auch Artikel über 
Tiernamen (1912) und Kosenamen (1920) ver-
öffentl icht. 

2. Das Institut für Flurnamen und die 
neueren Forschungen zu Orts- und 
Flurnamen 

Die Situation der Namenfo r schung in Island 
hat sich erheblich geändert als das Insti tut für 
F lu rnamen (Örne fnas to fnun) 1969 als selb-
ständige Abtei lung des Na t iona lmuseums un-
ter der Leitung von Professor Thorha l lur Vil-
munda r son gegründet wurde. Das Institut be-
faßt sich hauptsächlich mit dem Sammeln von 
isländischen F lurnamen, einer Aufgabe, die 
f rüher von der isländischen archäologischen 
Gesellschaft (Fornleifafelag) und dem Nat io-
nalmuseum wahrgenommen wurde. Das 
Sammeln von F lurnamen im ganzen Land 
wird zum Teil von freiwilligen Mitarbei tern 
durchgeführ t . U m die Methodik beim Sam-
meln zu vereinheitlichen hat das Institut 
Richtlinien herausgegeben (1972). Das Insti-
tut veröffentl icht in unregelmäßigen Abstän-
den eine Schriftenreihe unter dem Titel 
Grimnir. Bisher sind zwei Hef te erschienen 
(1980,1983) und weitere sind in Vorbereitung. 
In Grimnir erscheinen u. a. lexikalische Arti-
kel von Thorha l lu r Vi lmundarson über viele 
Orts- und F lurnamen mit ausführl ichen Deu-
tungen. 

In den letzten Jahrzehnten sind mehrere 
Arbeiten auf dem Gebiet der Orts- und Flur-
namenforschung herausgekommen. Unter 
anderem wurde der Frage nachgegangen, in-
wieweit das sogenannte Buch der Siedlung 
(Landnämabök) als zuverlässige Quelle an-
zusehen ist. Das L a n d n ä m a b ö k wurde im 
13. Jahrhunder t verfaßt und erzählt von der 

Besiedlung Is lands im 9. und 10. Jahrhunder t . 
Thorha l lu r Vi lmundarson (1969) hat hierzu 
eine radikale Theor ie gebildet, die von der 
These ausgeht , d a ß eine große Anzahl von 
Orts- und F l u r n a m e n , die laut L a n d n ä m a b ö k 
auf E igennamen von bekann ten Besiedlern 
zurückgehen, in Wirklichkeit Beschreibungen 
von landschaf t l ichen Gegebenhei ten beinhal-
ten. Er ha t seine Theor ie in mehreren Artikeln 
dargelegt (1971; 1976; 1978 u. a.). 

Svavar S igmundsson vertritt eine mehr 
konvent ionel le D e u t u n g von Orts- und Flur-
namen in Is land. Von seinen Arbeiten seien 
hier ein Übers ichtsar t ikel über F lurnamen-
fo r schung in Island (1968), ein Artikel über 
die Widerspiegelung von gesellschaftlichen 
Verhältnissen in Or t snamen (1976), über Hof -
namen auf -stadir (1979), über topographi -
sche Appel la t iva (1985) und über Or t snamen-
s t ruk tu ren im Gebiet Ärnessysla (1987) ge-
nann t . 

3. Personennamenforschung in Island 

Eine Besonderhei t in der isländischen Na-
mengebung ist das pa t ronymische System der 
N a c h n a m e n von Personen. Die meisten Islän-
der t ragen keinen Fami l iennamen, vielmehr 
wird der Vorname des Vaters (seltener: der 
Mut t e r ) im Genit iv mit der Endung -son 
(Sohn) oder -döttir (Tochter) als N a c h n a m e 
verwendet . Ha t e twa Jon Sigurösson eine 
Tochter mit dem T a u f n a m e n G u ö r ü n , so ist 
ihr voller N a m e G u ö r ü n Jönsdöt t i r , und der 
Sohn Siguröur heißt Siguröur Jönsson. Die 
N a c h n a m e n werden auch nach der Heirat 
unveränder t beibehalten. 

Es gibt keine Inst i tut ion in Island, die sich 
vornehmlich mit der Er forschung von Per-
sonennamen befaßt . Trotzdem sind in den 
letzten Jahrzehnten For tschr i t te auf diesem 
Gebiet erzielt worden . Die erste Volkszählung 
in Island fand 1703 statt , und das Original-
mater ia l ist noch vorhanden . Es wurde in den 
Jahren 1927 — 1947 fast volls tändig heraus-
gegeben. Ö l a f u r Lärusson hat 1960 ein Ver-
zeichnis der dor t auf t re tenden N a m e n mit 
ihrer geographischen Verteilung veröffent-
licht. D a s Gleiche tat Björn Magnüsson 
(1983) fü r die Volkszählung von 1801 und 
(1986) für die von 1845. D a s Statistische Büro 
(Hags to fa ) g a b bereits 1915 eine ähnl iche Be-
a rbe i tung der Volkszählung 1910 heraus. 
Diese Namenverzeichnisse sind eine sehr 
nützliche Quelle für die Geschichte der Per-
s o n e n n a m e n in Is land. H e r m a n n Pälsson hat 
da s erste Buch über isländische Personenna-
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m e n verfaßt (1960) . D a s B u c h ist nicht zuletzt 
als A n l e i t u n g für Eltern bei der N a m e n g e -
b u n g gedacht und hat e inen n o r m a t i v e n C h a -
rakter. D i e meis ten der dort a u f g e f ü h r t e n N a -
m e n k o m m e n bereits in d e n S a g a s vor. Re-
vidierte A u s g a b e n dieses B u c h e s erschienen 
1981 und 1991. 

Ü b e r e inze lne P e r s o n e n n a m e n und die N a -
m e n g e b u n g in begrenzten G e b i e t e n gibt es 
Arbe i ten v o n Ha l ldör H a l l d ö r s s o n (1960; 
1962; 1967), Gisl i J ö n s s o n ( 1 9 8 8 - 1 9 8 9 ; 1989 
u . a . ) und G u ö r ü n K v a r a n (1985; 1987; 
1988 a; 1988 b; 1991 u . a . ) . 

Im Jahre 1991 erschien e in u m f a n g r e i c h e s 
B u c h über P e r s o n e n n a m e n in Is land v o n d e n 
A n f a n g e n bis heute. D i e Verfasser s ind 
G u ö r ü n K v a r a n und S iguröur J ö n s s o n . D e r 
Ursprung , d ie B e d e u t u n g u n d die Verbrei tung 
der N a m e n , sowei t diese aus gedruckten Q u e l -
len bekannt s ind, werden dor t diskutiert . 
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9. Namenforschung in den Niederlanden und in Flandern 

1. Vorbemerkung 
2. Toponymie (Niederlande) 
3. Toponymie (Flandern) 
4. Anthroponymie (Niederlande) 
5. Anthroponymie (Flandern) 
6. Literatur (in Auswahl) 

1. V o r b e m e r k u n g 

Ein Anfangsdatum für die wissenschaft l iche 
N a m e n f o r s c h u n g in den Nieder landen und 
Flandern läßt sich nicht festlegen, denn schon 
Humanis ten wie Hadrianus Junius, U b b o 
Emmius und A n t o n i u s Sanderus haben sich 
mit Problemen der Orts- und Personennamen 
beschäftigt. Diese Übersicht wird sich aber 
nicht auf diese „vorwissenschaft l ichen" Vor-
läufer konzentrieren, sondern chronologisch 
dort anfangen, w o die N a m e n f o r s c h u n g eine 
einigermaßen organisierte Struktur zu zeigen 
beginnt. O b w o h l die Niederlande und Flan-
dern sprachlich eine Einheit bilden, hat die 
polit ische Entwicklung seit der Abtrennung 
Belgiens 1830 dazu geführt, daß die wissen-
schaftl ichen Kontakte zwischen den beiden 
Ländern in vielen Fachbereichen lange nur 
spärlich gepflegt worden sind. Desha lb wer-
den die Niederlande und Flandern hier ge-
trennt behandelt . 

2. T o p o n y m i e ( N i e d e r l a n d e ) 

Die O r t s n a m e n f o r s c h u n g in den N iede r l an -
den ha t hinsicht l ich ihrer R i c h t u n g e n und ih-
rer O r g a n i s a t i o n nie eine e inhei t l iche En t -
wick lung gezeigt. Die ers ten F o r s c h e r im 
n e u n z e h n t e n J a h r h u n d e r t w a r e n in bezug au f 
ihre F rages t e l l ung t ro tz ihrer n o c h wenig en t -
wickel ten wissenschaf t l ichen M e t h o d e n , übe r -
r a schend m o d e r n Sowohl J. H . H o e u f f t als 
C. R. H e r m a n s stellten bei ih ren U n t e r s u -
c h u n g e n die Typologie in den V o r d e r g r u n d , 
u m so ein besseres Vers tändn i s der O r t s n a -
m e n g e b u n g zu b e k o m m e n ( H o e u f f t 1816: 
H e r m a n s 1841). Ende de r f ü n f z i g e r J a h r e 
k ü n d i g t e sich ein P r o b l e m an . d a s die Rich-
t u n g de r O r t s n a m e n f o r s c h u n g viele J a h r -
zehn te lang beeinf lussen w ü r d e , die O r t h o -
g raph ie . Zwischen 1858 u n d 1864 a rbe i t e t e 
die K ö n i g l i c h e A k a d e m i e de r W i s s e n s c h a f t e n 
an e inem Vorschlag fü r die off iziel le Rech t -
s c h r e i b u n g der n i ede r l änd i schen O r t s n a m e n , 
wobe i sie sich auch mit de r E t y m o l o g i e der 
N a m e n beschäf t ig te . Leider ist d a r a u s n u r 
eine N a m e n l i s t e h e r v o r g e g a n g e n , die wei tge-
h e n d u n b e a c h t e t gebl ieben ist ( R e n t e n a a r 
1970). U m 1880 ü b e r n a h m die G e o g r a p h i s c h e 
Gese l l s cha f t die Fackel der A k a d e m i e u n d 
en twicke l t e ein P r o g r a m m f ü r d ie B e a r b e i t u n g 
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sämtlicher niederländischer Siedlungsnamen. 
Zu diesem Zweck sollten mit Hilfe möglichst 
vieler freiwilliger Mitarbeiter die ältesten Be-
lege der Namen wie auch der häufigsten Na-
mentypen gesammelt und mit Etymologien 
versehen in Listen veröffentlicht werden. 1884 
erschien der erste Band einer Zeitschrift, die 
als die älteste in der onomastischen Wissen-
schaft gilt, Nomina geographica Neerlandica. 
Die Redaktion setzte sich aus Geographen, 
Historikern und Sprachforschern zusammen, 
die in den ersten fünf Bänden, bis 1901, dafür 
sorgten, daß die Provinzen Friesland, Drente, 
Overijssel und Gelderland bearbeitet wurden, 
wenn auch die Qualität der Beiträge sehr un-
terschiedlich war. Die Nomina geographica 
Neerlandica sind aber nie zur verbindenden 
Kraf t in der niederländischen Onomastik ge-
worden, vielleicht auch, weil das Interesse für 
diese Disziplin nicht groß genug war. In den 
Jahren um 1900 wurde der Toponymie von 
sprachwissenschaftlicher Seite nur vereinzelt 
Aufmerksamkeit gewidmet. G. J. Boekenoo-
gen hat Siedlungs-, Flur- und Personennamen 
mitverarbeitet in seinem Buch De Zaansche 
volkstaal (Boekenoogen 1897). Im Zusam-
menhang mit dem dreiteiligen Friesch woor-
denboek erschien 1898 eine Friesche naamlijst 
von Johan Winkler, ein alphabetisches Ver-
zeichnis alter und moderner Orts- und Per-
sonennamen in der Provinz Friesland (Wink-
ler 1898). Der Geograph A. A. Beekman hat 
wiederholt die Bedeutung der topographi-
schen Realprobe für die Toponymie betont 
(Beekman 1902-1906) . J. H. Gallee und M. 
Schönfeld gehörten zu den Sonderfällen, was 
die Benutzung von toponymischen Daten für 
die Sprachgeschichte betrifft (Gallee 1904; 
Schönfeld 1921). 

Im Laufe der zwanziger Jahre des zwanzig-
sten Jahrhunderts haben besonders J. W. Mul-
ler, M. Schönfeld und A. A. Beekman die nie-
derländische Toponymie neu belebt. Sie 
waren die treibenden Kräfte der neuen Re-
daktion der Nomina geographica Neerlan-
dica, die ab 1928 wieder mehr oder weniger 
regelmäßig erschienen. Es ist kennzeichnend 
für die Lage der Namenforschung in den Nie-
derlanden, daß nur J. W. Muller an einer Uni-
versität tätig war. Auch die bedeutendsten 
Mitarbeiter der Zeitschrift. W. de Vries und 
P. L. Tack, hatten keine universitäre Stellung. 
Die Freude über die Weiterführung der Zeit-
schrift dauerte nur kurz, denn nach einigen 
Jahren tauchte das Gespenst der Rechtschrei-
bung wieder auf. Es war bis jetzt weder der 
Regierung, noch der Geographischen Gesell-

schaft, der Herausgeberin der Zeitschrift, ge-
lungen. dieses Problem zu lösen. Die Veröf-
fentlichung einer Lijst der aardrijkskundige 
namcn van Nederland im Jahre 1936, für de-
ren Herstellung A. A. Beekman verantwort-
lich war, führte zu derartigen Streitigkeiten in 
der Gesellschaft, daß Beekman aus der Re-
daktion zurücktrat und die anderen Mitglie-
der ihm folgten. Der Erfolg der späteren Re-
daktionen war bescheiden, denn letztlich sind 
bis 1954 nicht mehr als vier der insgesamt 
vierzehn Bände der Nomina geographica 
Neerlandica erschienen. Was die Forschungs-
ergebnisse betrifft, sollen die Untersuchungen 
von W. de Vries über die Ortsnamen der Pro-
vinzen Groningen und Drente erwähnt sein, 
die zum Teil erst nach seinem Tode veröf-
fentlicht wurden (de Vries 1945; 1946). P. L. 
Tack hat sich in einer Reihe von Beiträgen 
mit der Toponymie der Insel Walcheren be-
schäftigt (Tack 1932-1938) . Der Zusammen-
hang der Toponymie mit der Siedlungsge-
schichte, deren Bedeutung zu dieser Zeit über-
all in Westeuropa betont wurde, kam beson-
ders deutlich in den Untersuchungen des Hi-
storikers B. H. Slicher van Batli über die mit-
telalterliche Besiedlung des östlichen Teils des 
Landes zum Ausdruck (Slicher van Bath 
1944). 

Mit Eifersucht schaute man in den Nieder-
landen in den dreißiger Jahren auf die orga-
nisatorische Lage der Namenforschung in 
Skandinavien und Belgien. Es war der Ger-
manist Jan de Vries, der die Notwendigkeit 
eines toponymischen Büros betonte, und dies 
1939 auch an der Universität Leiden verwirk-
lichte. Seine politische Einstellung während 
des Zweiten Weltkrieges war aber daran 
schuld, daß dieses Büro nach dem Kriege 
wieder aufgehoben wurde. Neue Initiativen 
entstanden im Schöße der Königlichen Nie-
derländischen Akademie der Wissenschaften. 
Sie führten dazu, daß 1948 als Unterabteilung 
der Centrale Commissie voor Onderzoek van 
het Nederlandse Volkseigen eine Commissie 
voor Naamkunde mit einem eigenen Büro 
gegründet wurde. Die Kommission war breit 
zusammengesetzt, mit Sprachforschern. Bo-
denkundlern, Historikern und Volkskund-
lern, und sollte sich sowohl mit der Topony-
mie als mit der Anthroponymie beschäftigen. 
Die Referate der von der Kommission orga-
nisierten Symposien erschienen ab 1949 in der 
Reihe Bijdragen en Mededelingen der Naam-
kunde-Commissie van de Koninklijke Neder-
landse Akademie van Wetenschappen. Das 
Büro, das organisatorisch mit den schon exi-
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stierenden Büros der Kommissionen für 
Mundartkunde und Volkskunde verbunden 
wurde, erhielt die Aufgabe, Namen zu sam-
meln, eine Bibliographie aufzustellen, und 
den Namenforschern im Lande Führung und 
Rat zu bieten. Am Anfang gab es viel Unter-
stützung von Seiten der Stiftung für Boden-
kartierung zu Wageningen, dessen Leiter, 
C. H. Edelman und seine Frau, A.W. Vlam, 
auch selbst als Flurnamenforscher tätig ge-
wesen sind (Edelman, Vlam 1949). Die Kom-
mission nahm auch sofort Kontakt mit dem 
Instituut voor Naamkunde zu Löwen auf, 
und daraus ergab sich, daß die Löwener Zeit-
schrift ab 1950 unter einer belgisch-niederlän-
dischen Gesamtredaktion als Mededelingen 
van de Vereniging voor Naamkunde te Leu-
ven en de Commissie voor Naamkunde te 
Amsterdam erschien. Die Zeitschrift existierte 
bis zum Tode des Stifters, J. H. van de Wijer 
1968, und wurde ab 1969 als Naamkunde 
fortgesetzt. 

Die Finanzierung des neugegründeten Bü-
ros war so knapp, daß es anfangs nahezu 
unmöglich war, Forscher anzustellen, und das 
bedeutete, daß die onomastische Forschung 
noch immer von im Land verstreut arbeiten-
den Einzelpersonen betrieben wurde. Der be-
deutendste unter ihnen war der Gymnasial-
lehrer M. Schönfeld, der 1945 in den Ruhe-
stand getreten war. Er benutzte das erste ge-
sammelte Material des Büros für die Herstel-
lung eines erfolgreichen Flurnamenhandbu-
ches (Schönfeld 1949). Eine onomastisch viel-
leicht noch größere Leistung war sein Buch 
über die niederländischen Gewässernamen, 
das 1955 erschien und gerade noch die erste 
Phase der Diskussion über die alteuropäische 
Hydronymie streifen konnte (Schönfeld 
1955). Ebenfalls das Produkt eines arbeitsa-
men Lebens war das Verzeichnis der häufig-
sten niederländischen toponymischen Ele-
mente, das nach dem Tode des Geographen 
H. J. Moerman veröffentlicht wurde (Moer-
man 1956). Die Ortsnamen der Provinz 
Noordholland wurden von G. Karsten be-
handelt (Karsten 1951). Jan de Vries verfaßte 
ein Lexikon nord- und südniederländischer 
Ortsnamen, das sehr vom Toponymisch 
woordenboek von Maurits Gysseling abhän-
gig war (de Vries 1962; Gysseling 1960). Spä-
ter erschien ein besserer Nachfolger dieses 
Lexikons, aber nur auf die Niederlande be-
zogen (Van Berkel, Samplonius 1989). Es fällt 
auf, daß in den Niederlanden, im Gegensatz 
zu Flandern, sehr wenige Ortsnamenmono-
graphien vorliegen, und daß nur einzelne da-

von dem flämischen Maß entsprechen. An der 
Spitze stehen die Arbeiten von R. van Hasselt 
und A. Weijnen über die Toponymie der Ge-
meinde Roosendaal in Noordbrabant, von 
A. Tinneveld und D. P. Blok über die Ge-
meinde Didam in Gelderland und von 
H. E. M. Melotte und J. Molemans über die 
Gemeinde Valkenswaard in Noordbrabant 
(van Hasselt, Weijnen 1948; Tinneveld, Blok 
1973; Melotte, Molemans 1979). 

Als die finanziellen Möglichkeiten des Bu-
reau voor Naamkunde zu Amsterdam besser 
wurden, konnten neue Projekte, wie z. B. die 
Sammlung noch lebender Mikrotoponyme, in 
Angriff genommen werden. Dies geschah oft 
in Zusammenarbeit mit lokalen und regio-
nalen Vereinen überall im Lande, die manch-
mal auch als Herausgeber des Materials auf-
traten, wie z. B. in der Provinz Overijssel, wo 
ab 1980 die Reihe Veldnamen in Overijssel 
veröffentlicht wurde. D. P. Blok, der erste 
wissenschaftliche Mitarbeiter des Büros, be-
schäftigte sich mit vielen Themen der histo-
rischen Toponymie. Besonders zu erwähnen 
sind seine Untersuchungen über die nieder-
ländischen Gewässernamen (Blok 1971), über 
die Typologie der niederländischen Siedlungs-
namen und über das Verhältnis zwischen To-
ponymie und Siedlungsgeschichte (Blok 1980; 
1988 a; 1988 b; Gysseling und Blok 1959). Um 
die Verbindung zwischen diesen beiden letzten 
Disziplinen zu betonen, wurde das Büro 1968 
in Bureau voor Naamkunde en Nederzet-
tingsgeschiedenis umbenannt. Fragen der to-
ponymischen Nachbenennung und der lito-
ralen Toponymie sind von R. Rentenaar be-
handelt worden (Rentenaar 1984; 1991). Ab 
1964 wurde im Amsterdamer Büro der nie-
derländische Teil des Neuen Förstemann be-
arbeitet. Als Anfang der achtziger Jahre die 
internationale Zusammenarbeit bei diesem 
Projekt scheiterte, beschloß das Büro, das nie-
derländische Ortsnamenmaterial bis 1200 se-
parat in Form eines Lexikons zu veröffentli-
chen (Künzel, Blok, Verhoeff 1988). Organi-
satorisch wurde das Büro 1981 den Büros für 
Mundartforschung und Volkskunde ange-
schlossen. Sie bilden jetzt die drei Abteilungen 
des P. J. Meertens-Instituut van de Konin-
klijke Nederlandse Akademie van Weten-
schappen. 

In der Provinz Friesland wurde 1949 von 
der Fryske Akademy ein Toponymysk Wurk-
forbän gegründet, das aus Philologen, Histo-
rikern und Laienforschern bestand und die 
Sammlung der noch lebenden Mikrotopo-
nyme als ein wichtiges Ziel erachtete. Von 
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1949 bis 1972 gab es die Zeitschrift Fryske 
pLaknammen heraus. Später wurde die Ziel-
setzung des Wurkforbän erweitert, so daß sie 
auch die Anthroponymie umfaßte. Das neue 
Nammekundich Wurkforbän ist seit 1978 
Herausgeber der Reihe Fryske nammen. Eine 
gute Übersicht über die friesische Toponymie 
bietet das postum erschienene Werk von 
P. Sipma, Fryske nammekunde II (Sipma 
1966), Äußerst nützlich ist die analytische Bi-
bliographie der friesischen Toponymie, die 
W.T. Beetstra 1987 veröffentlicht hat (Beet-
stra 1987). Es dauerte lange, bis an den Uni-
versitäten das Interesse für die Namenfor-
schung zu wachsen begann. 1953 gründete die 
Universität Groningen das Nedersaksisch In-
stituut, und dieses Institut wurde 1962 um 
eine Abteilung für Namenforschung erwei-
tert. Eine wichtige Aufgabe dieser Abteilung 
im toponymischen Bereich ist seit 1981 die 
Herausgabe der Reihe Drentse veldnamen, 
besorgt von J. Wieringa und R. A. Ebeling. 
An der Katholischen Universität Nimwegen 
wurde 1958 die Nijmeegse Centrale voor Dia-
lect- en Naamkunde gegründet. Die onoma-
stische Abteilung kam unter die Leitung von 
R L. Tummers, der sich besonders mit seinen 
Untersuchungen der romanischen Ortsnamen 
in den Niederlanden verdient gemacht hat 
(Tummers 1962). Als er 1979 starb, wurde 
leider kein Nachfolger ernannt, so daß seit-
dem an der Nimweger Universität faktisch 
keine Namenforschung mehr betrieben wird. 
Obwohl der Universität Utrecht nie ein ono-
mastisches Institut angegliedert war, sollen 
doch die Initiativen des Germanisten J. A. 
Huisman erwähnt sein, der sich oft auf un-
traditionellen Gebieten der Namenforschung 
bewegte (Huisman 1961; 1971). D. P. Blok 
hielt seit 1963 an der Universität Amsterdam 
Lehrveranstaltungen ab über Siedlungsge-
schichte und Ortsnamenforschung. Von 1980 
bis zu seiner Pensionierung 1990 war er dann 
als Extraordinarius an dieser Universität tä-
tig-

3. T o p o n y m i e ( F l a n d e r n ) 

Der Anfang der systematischen Untersu-
chung der flandrischen Ortsnamen hängt mit 
dem Wachsen der nationalen und regionalen 
Geschichtswissenschaft zusammen. In der 
zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts 
wurde man sich darüber klar, daß Ortsnamen 
wichtige Auskünfte über den früheren Verlauf 
der Sprachgrenze und über die älteste Ge-
schichte der flämischen Dörfer und Städte 

liefern könnten. Auf dem Archäologischen 
Kongreß zu Antwerpen 1885 rief der Lütti-
cher Historiker Godefroid Kurth die histori-
schen Vereine auf, die Ortsnamen in ihren 
Bereichen zu sammeln, damit sie der Ge-
schichtswissenschaft dienstbar sein könnten. 
In seinem Buch über die germanisch-roma-
nische Sprachgrenze in Belgien und Nord-
frankreich zeigte er später, wie ernst es ihm 
mit diesem Aufruf gewesen war (Kurth 
1896-1898) . Zuvor, 1879, hatte ein einfacher 
flämischer Beamter, Karel de Flou, schon sei-
nen niederländischsprachigen Landsleuten 
einen Plan für die Sammlung der flämischen 
Ortsnamen vorgelegt, aber man wollte ihm 
nicht zuhören. Er ließ sich von seiner Enttäu-
schung nicht abhalten und leistete die Arbeit 
dann schließlich selbst. Mit dem Ergebnis, 
dem Woordenboek der toponymie van We-
stelijk Viaanderen enz, hat er der Namenfor-
schung in Flandern zugleich ein Meisterwerk 
geliefert (de Flou 1914-1938) . Ortsnamen-
forschung wurde am Anfang dieses Jahrhun-
derts auch sonst nur von Einzelpersonen be-
trieben, und die wissenschaftliche Qualität ih-
rer Arbeiten war nicht immer gut. Einen gro-
ßen Fortschrit t bedeutete das Erscheinen von 
J. Mansion, Oud-Gentsche naamkunde, ein 
mit quellenkritischem und sprachhistori-
schem Scharfsinn geschriebenes Buch, das 
jahrelang die Kritik überstanden hat (Man-
sion 1924). Noch 1968 erschien eine Veröf-
fentlichung über die Genter Namen zwischen 
etwa 1000 und 1253, die als eine Art Fortset-
zung dieser Arbeit betrachtet werden kann 
(Tavernier-Vereecken 1968). 

Der Erste Weltkrieg griff tief in das flä-
mische Geistesleben ein. Die schon in Gang 
gesetzten Emanzipationsbestrebungen führ-
ten auch in akademischen Kreisen zu einem 
größeren Interesse für die eigene Sprache und 
Geschichte und dann auch für die eigenen 
Ortsnamen. 1922 wurde an der Freien Uni-
versität Brüssel die erste toponymische Dis-
sertation verteidigt. Es ist besonders H. J. van 
de Wijer, Professor an der Universität Löwen, 
zu verdanken, daß diese Stadt das Zentrum 
der flämischen Ortsnamenforschung wurde 
(Draye 1944). 1923 gründete er das Instituut 
voor Vlaamsche Toponymie, und 1925 die 
Vlaamsche Toponymische Vereeniging. Sein 
Ziel war einerseits die Ausbildung junger Ger-
manisten zu geschulten Toponymisten und 
andererseits, die flämische Intelligenz zum 
Sammeln noch existierender Siedlungs- und 
Flurnamen anzuregen. Die Studenten sollten 
die Ortsnamen ihrer Heimatgemeinden be-
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schreiben nach einem Muster, das er der So-
ciété de Littérature wallonne entlehnt hatte, 
und das von Jan Lindemans verbessert wurde 
(Lindemans 1931). Ausgangspunkt war dabei 
die alphabetische Anordnung des Namen-
materials. Ein alternatives Muster, ein Vor-
schlag von A. van Loey, das den lokalen 
Ortsnamenschatz auf „peripatetische" Weise 
behandelte, hat sich viel weniger durchgesetzt 
(van Loey 1931). 1926 folgte die Gründung 
der Commissie voor Toponymie en Dialec-
tologie, die Namenforscher und Mundartfor-
scher aus Flandern und Wallonien in sich 
vereinigte und eine wichtige Rolle bei der 
Verbreitung bibliographischer und methodo-
logischer Informationen spielen würde (Han-
delingen van de Commissie voor Toponymie 
en Dialectologie, ab 1927). Diese Initiativen 
wurden sofort mit Enthusiasmus aufgenom-
men. Schon nach kurzer Zeit zählte der Verein 
etwa 400 Mitglieder und fing eine aktive Her-
ausgebertätigkeit an. Ab 1925 erschienen die 
Mededeelingen, 1928 wurde in der Reihe No-
mina geographica Flandrica der erste Band 
der Studiën, und 1931 der erste Band der 
Monographieën veröffentlicht. Kleinere Bei-
träge erschienen ab 1929 in der Reihe Topo-
nymica und ab 1931 - 1 9 3 2 in der Reihe Bij-
lagen. An den Universitäten von Gent und 
Lüttich wurde die Ortsnamenforschung bei 
den Instituten für Mundartforschung unter-
gebracht. An der Freien Universität Brüssel 
wurde 1937 ein bescheidenes Seminarie voor 
Germaanse Toponymie gegründet unter der 
Leitung von A. van Loey. In neuerer Zeit hat 
sich an der Universität Antwerpen eine Stu-
diegroep naamkunde gebildet. 

Im Bereich der angewandten Toponymie 
setzten sich die flämischen Namenforscher 
unter der begeisternden Leitung von H. J . van 
de Wijer sofort für die Verbesserung der 
Rechtschreibung der Gemeindenamen in 
Flandern ein (Goossens 1986). Nach scharfen 
Auseinandersetzungen, besonders mit der 
französischsprachigen Presse, wurde dieser 
Kampf 1937 gewonnen, und die Regierung 
beschloß, daß von da an für diese Namen die 
moderne niederländische Orthographie be-
nutzt werden sollte. 

Die Universität Löwen ist immer das be-
deutendste onomastische Zentrum in Flan-
dern gewesen. Das zeigt schon die Zahl der 
toponymischen Dissertationen, später Lizenz-
abhandlungen genannt, die an den verschie-
denen Universitäten verteidigt wurden. Bis 
Ende 1986 wurden in Löwen 215 Abhandlun-
gen abgeschlossen, davon 154 Ortsmonogra-

phien. Brüssel lieferte bis zu diesem Zeitpunkt 
23, Gent 15 und Lüttich 8 toponymische 
Abhandlungen (Draye 1976). Obwohl der 
Schwerpunkt in diesen Jahren bei der Samm-
lung der philologischen Behandlung des Orts-
namenmaterials lag. wurden die weiteren ono-
mastischen Ansätze nicht vergessen. 1929 er-
schien eine Inleiding tot de Studie van de 
Vlaamsche plaatsnamen von J . Mansion und 
drei anderen Verfassern (Mansion u. a. 1929). 
Jährlich veröffentlichte H. J . van de Wijer in 
den Handelingen van de Commissie voor To-
ponymie en Dialectologie ausführliche biblio-
graphische Übersichten, wobei auch die wich-
tigste ausländische Literatur berücksichtigt 
wurde. 

Einen großen methodischen Fortschritt be-
deutete das Erscheinen von J . Mansion, De 
voornaamste bestanddelen der Vlaamsche 
plaatsnamen. einem Buch, das von einem 
gleichartigen englischen Werk von Allen Ma-
wer inspiriert war (Mansion 1935). Jan Lin-
demans, der als Lehrer an einer Agrarhoch-
schule immer außerhalb der Universität tätig 
war, hat eine große Anzahl Gemeinden in der 
Provinz Brabant toponymisch bearbeitet und 
hat sich außerdem eingehend mit typologi-
schen Fragen wie den -heem-, -ingein)-
und -£cw/iT-Namen beschäftigt (Lindemans 
1931 - 1 9 6 7 : 1 9 4 0 - 1 9 5 4 ) . Organisatorisch 
waren die vierziger Jahre wichtig für das In-
stitut in Löwen. Die Zielsetzung erweiterte 
sich, so daß ab 1943 auch Anthroponymie 
betrieben wurde, wobei besonders K. Roe-
landts tätig war. Dies führte 1947 zu einer 
Umbenennung des Instituts zu Instituut voor 
Naamkunde, dessen internationale Rolle 
noch bestätigt wurde, als 1949 das Internatio-
nal Centre of Onomastics dort seinen Sitz 
nahm. Die Zeitschrift Mededelingen wurde 
ab 1950 in Zusammenarbeit mit der Com-
missie voor Naamkunde der Königlichen Nie-
derländischen Akademie der Wissenschaften 
zu Amsterdam herausgegeben. 

Ebenfalls in den vierziger Jahren hatte in 
Gent ein Mann mit seinen onomastischen Re-
cherchen angefangen, der in den kommenden 
Jahrzehnten eine hervorragende Rolle in der 
Namenforschung spielen sollte, Maurits Gys-
seling. Mit einem erstaunlichen Einsatz 
durchforschte er alle erreichbaren Quellen für 
die älteren mittelalterlichen Orts- und Perso-
nennamen in Belgien und den Niederlanden. 
Auf Grund dieser Materialsammlung verfaßte 
er sein Toponymisch woordenboek van Bel-
gie, Nederland, Luxemburg, Noord-Frank-
rijk en West-Duitsland (vöör 1226), ein al-



9. N a m e n f o r s c h u n g in den Niede r l anden und in F l ande rn 57 

phabetisches Ortsnamenlexikon, das fast alle 
Namenbelege vor 1226 enthält, die in Origi-
nalquellen oder Kopien überliefert sind, wo-
möglich mit Etymologien der diesbezüglichen 
Namen (Gysseling 1960). Aus seinen vielen 
Aufsätzen können vor allem diejenigen, die 
sich mit der Gliederung der ältesten Ortsna-
men. besonders beiderseits der germanisch-
romanischen Sprachgrenze, beschäftigen, her-
vorgehoben werden (Gysseling 1962; 1973: 
1983). 

Die Unübersichtlichkeit des Namenmate-
rials, das im Laufe der Jahrzehnte im Löwener 
Institut und in den Universitäten von Gent. 
Brüssel und Lüttich zusammengetragen wor-
den war, machte eine maschinelle Bearbeitung 
notwendig. Dies geschah zwischen 1971 und 
1979 im Rahmen des Projekts Molemans-
Thiry, das die Einspeicherung der kodierten 
Namendaten zum Ziel hatte. An den Univer-
sitäten verbreitete sich inzwischen ein gewis-
ses Unbehagen über die wildwachsende Zahl 
der Ortsmonographien, die jährlich noch zu-
nahm. Der Ruf nach mehr thematischen Ab-
handlungen wurde lauter, und deshalb wurde 
die Möglichkeit eröffnet, Lizenzabhandlun-
gen über Ortsnamenelemente oder sonstige 
typologische Fragen zu schreiben. Eine geo-
graphisch-systematische Materialsammlung 
wurde von Jos Molemans in der Provinz Lim-
burg aufgenommen (z. B. Molemans 1976). 
Im Zusammenhang mit der Diskussion über 
die Theorie der alteuropäischen Hydronymie 
wuchs auch das Interesse für die flämische 
Hydronymie (Gysseling 1982-1983; Kem-
peneers 1982). Die Neuerungen und Vertie-
fungen sind vielleicht aber zu spät gekommen. 
Die wissenschaftliche Ortsnamenforschung 
hatte bis Ende der sechziger Jahre in Flandern 
so gut gedeihen können, weil die historischen 
und linguistischen Komponenten in der 
Sprachwissenschaft mehr oder weniger mit-
einander in Gleichgewicht standen, und weil 
man an den Universitäten die Bedeutung der 
Toponymie für die Siedlungsgeschichte ein-
sah. Das universitäre Klima in Belgien hatte 
sich inzwischen aber geändert. Ein neuer Typ 
Linguistik gewann die Oberhand, und die Na-
menforschung wurde an die wissenschaftliche 
Peripherie verdrängt. 1975 kam das Ende für 
die Selbständigkeit des Instituut voor Naam-
kunde zu Löwen. Nur ein eingeschränkter 
Stab blieb übrig, und dieser wurde beim De-
partement für Linguistik untergebracht. Seit-
dem ist die Ortsnamenforschung in Flandern 
wieder vor allem zu einer Sache von Einzel-
gängern geworden. Erfreulich ist trotzdem die 

Gründung der Vereniging voor Limburgse 
Dialekt- en Naamkunde 1975. die sich die 
Förderung der grenzüberschreitenden dialek-
tologischen und onomastischen Forschung in 
der belgischen und der niederländischen Pro-
vinz Limburg zum Ziel gestellt hat. Seit 1976 
wird dort die Reihe Mededelingen van de 
Vereniging voor Limburgse Dialekt- en 
Naamkunde herausgegeben. 

4. Anthroponymie (Niederlande) 

Ein frühes Beispiel der wissenschaftlichen An-
throponymie bietet E. Wassenbergh, der 1774 
eine Abhandlung über friesische Personen-
namen veröffentlichte (Wassenbergh 1774). 
Er blieb aber ein Einzelfall, denn sonst wurde 
die Anthroponymie in den Niederlanden viele 
Jahrzehnte lang fast nicht gepflegt. Der wirk-
liche Anfang der niederländischen Anthro-
ponymie lag in den achtziger Jahren des neun-
zehnten Jahrhunderts, als das noch immer 
bedeutende Werk von J. Winkler über die nie-
derländischen Familiennamen in ihrem Ur-
sprung, ihrer Geschichte und ihrer Bedeutung 
erschien (Winkler 1885). Das von diesem Ver-
fasser vorgeschlagene Modell zur Klassifizie-
rung der Familiennamen hat sich in den Nie-
derlanden und Flandern bis jetzt mehr oder 
weniger bewährt. In seiner Friesche naamlijst 
bietet er unter anderem eine alphabetische 
Übersicht über die ihm bekannten älteren und 
modernen Vor- und Familiennamen in der 
Provinz Friesland (Winkler 1898). G. J. Boe-
kenoogen äußerte sich in seinem Buch De 
Zaansch volkstaal über die Personennamen 
der Zaangegend (Boekenoogen 1897). Zuvor 
hatte er schon einen programmatischen Auf-
satz über das Studium der Vornamen ge-
schrieben (Boekenoogen 1890). Was die Über-
lieferung der ältesten germanischen Personen-
namen betrifft, war das Wörterbuch der alt-
germanischen Personen- und Völkernamen 
von M. Schönfeld bis vor kurzem ganz un-
entbehrlich (Schönfeld 1911). 

Die erste Hälfte des zwanzigsten Jahrhun-
derts war eine stille Zeit für die niederländi-
sche Anthroponymie (Meertens 1941). Etwa 
gleichzeitig mit dem Aufschwung der Anthro-
ponymie in Flandern wuchs in den Nieder-
landen nach dem Zweiten Weltkrieg das In-
teresse für die Personennamenforschung. P. J. 
Meertens veröffentlichte 1947 ein Buch über 
die Familiennamen der Provinz Seeland 
(Meertens 1947). Zusammen mit K. Roe-
landts skizzierte er die historischen Perspek-
tiven der Familiennamenforschung in den 
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Nieder landen u n d F l a n d e r n (Meer tens und 
Roe land t s 1951). Im selben J a h r 1952. als das 
p o s t u m e Werk von W. d e Vries über die äl-
teren friesischen P e r s o n e n n a m e n veröffent-
licht wurde , erschien Band 1 der Fryske nam-
m e k u n d e von P. S ipma, der die Vor- und Fa-
mi l i ennamen in der Provinz Fr ies land behan-
delte (de Vries 1952; S ipma 1952). J. van der 
Schaar lieferte einen wichtigen Beitrag zur 
Kenntn i s des spätmit te la l ter l ichen und f rüh-
neuzeit l ichen Per sonennamenscha tzes der 
Provinzen N o r d - und Südho l l and mit seinen 
Studien über die Ents tehungsgeschichte der 
hol ländischen Tauf - u n d Fami l i ennamen (van 
der Schaa r 1953). M . Gyssel ing schrieb eine 
Übers ich t über die nordn ieder länd ischen Per-
s o n e n n a m e n bis 1225 (Gyssel ing 1966). Die 
Etymologie os tn ieder ländischer Fami l ienna-
men , zumal derer, die au f H o f n a m e n zurück-
gingen, w u r d e von B. J . H e k k e t untersucht 
(Hekke t 1 9 7 5 - 1 9 8 3 ) . Die Zah l der wissen-
schaft l ichen Vornamenun te r suchungen war in 
der Nachkriegszei t nicht g roß . J. van der 
Schaar ve rdanken wir ein sehr zuverlässiges 
W ö r t e r b u c h der m o d e r n e n niederländischen 
Vornamen (van der Schaar 1964). A. J. Bernet 
Kempers be t rach te t die Vornamengebung und 
-benu tzung aus volkskundl icher Sicht (Bernet 
Kempers 1965). F ragen der Vornamengebung 
in der Provinz Gron ingen und angrenzenden 
Gebie ten , hauptsächl ich a m A n f a n g des acht-
zehnten J ah rhunde r t s , sind von K. Hee roma 
und H . T . J. M i e d e m a behandel t (Heeroma . 
Miedema 1972). H . T . J. M i e d e m a untersucht 
die Vornamen in der Prov inz Friesland in den 
Jahren 1 8 1 1 - 1 8 1 2 (Miedema 1982). 

Das unzweife lhaf t g röß te a n t h r o p o n y m i -
sche Pro jek t ist die von d e m Bureau voor 
N a a m k u n d e a b 1963 bis 1988 betr iebene Her-
ausgabe der Reihe Nede r l ands reper tor ium 
van fami l ienamen. Es handel t sich hier um 
die Verarbei tung der Fami l i ennamen sämtli-
cher 9 600 000 E i n w o h n e r der Nieder lande, 
die bei der Volkszählung v o m 31. Mai 1947 
registriert w o r d e n sind. Die N a m e n sind nach 
Provinzen oder p r o G r o ß s t a d t a lphabet isch 
geordnet , mi t A n g a b e der Gemeinden , wo sie 
ver treten waren , u n d dabe i jedes Mal mit 
A n g a b e der Zah l der N a m e n t r ä g e r . Insgesamt 
u m f a ß t die Reihe vierzehn Bände, einen für 
jede Provinz plus drei f ü r die g röß ten Städte , 
A m s t e r d a m , R o t t e r d a m u n d 's Gravenhage . 
D a s Erscheinen der ers ten Bände des Reper-
to r ium g a b in den Niede r l anden sofort zu 
e inem neuen Typ a n t h r o p o n y m i s c h e r For -
schung Anlaß , nämlich e inem, der nicht die 
E tymologie der einzelnen Fami l i ennamen in 

den Vordergrund stellte, sondern die Geog ra -
phie u n d die Typologie der N a m e n (Buiten-
huis 1977). Die Frage , welche N a m e n kenn-
zeichnend für eine Provinz waren , k o n n t e 
jetzt mi t quant i ta t iver Un te r s tü t zung beant -
worte t werden, wie z. B. in den U n t e r s u c h u n -
gen von K. H e e r o m a über die friesischen N a -
men au f -a ( H e e r o m a 1965). Die Forscher a m 
Nedersaksisch Ins t i tuut zu Gron ingen be-
m ü h t e n sich besonders , das Gesamtb i ld der 
os tn ieder ländischen Fami l i ennamen zu skiz-
zieren ( H e e r o m a 1968; Ebeling 1970 b). Ein 
viel diskut ier tes Problem war auch die Ver-
bre i tung der H e r k u n f t s n a m e n in den nieder-
ländischen Provinzen (Ebeling 1970 a; Hee-
r o m a 1970; Bui tenhuis und H e e r o m a 1972). 
Ein kleineres Pro jek t eines Repe r to r iums war 
die H e rau s g ab e der in der Provinz Fr ies land 
1 8 1 1 - 1 8 1 2 offiziell festgestellten Famil ien-
namen (Nieuwland u. a. 1 9 7 7 - 1 9 8 2 ) . 

5. A n t h r o p o n y m i e ( F l a n d e r n ) 

Das massive Interesse für die O r t s n a m e n f o r -
schung ha t der Entwick lung der Personen-
n a m e n f o r s c h u n g in F landern lange im Wege 
ges tanden. Vereinzelt erschienen kleinere Auf -
sätze, abe r nur in O u d - G e n t s c h e n a a m k u n d e 
von J. Mans ion wurde der A n t h r o p o n y m i e 
wirklich auf wissenschaft l icher Ebene Auf -
merksamkei t geschenkt (Mans ion 1924). Spä-
ter f aß te Jan L indemans den Plan für ein 
historisches Wör te rbuch der n ieder ländischen 
Pe r sonennamen und sammel te d a f ü r Tau-
sende von Belegen (L indemans 1944). Seine 
S a m m l u n g übe r t rug er dem Inst i tut zu Lö-
wen, w o sie nach seinem Tode 1963 in einer 
Reihe L izenzabhand lungen e in igermaßen zu-
gänglich gemacht wurde . A b 1942 erschienen 
in Hande l ingen van de Koninkl i jke C o m m i s -
sie voor Toponymie en D iabe to log i e a n t h r o -
ponymische Bibl iographien von K . Roe-
landts, der sich in Löwen mit der Pe r sonen-
n a m e n f o r s c h u n g beschäft igte . A n den Un i -
versi täten wurde die Möglichkei t e rö f fne t , 
a n t h r o p o n y m i s c h e L izenzabhand lungen zu 
schreiben. Das Ins t i tuut voor Vlaamsche To-
ponymie zu Löwen paß te sich diesen neuen 
Entwicklungen in der O n o m a s t i k an und 
wurde 1947 zum Inst i tuut voor N a a m k u n d e 
u m b e n a n n t . Im selben Jahr veröf fen t l ich te es 
den ersten Band einer neuen Reihe, A n t h r o -
ponymica . Im R a h m e n seiner U n t e r s u c h u n -
gen der mittelal terl ichen N a m e n Belgiens und 
F landerns sammel te M. Gyssel ing sehr viele 
Pe r sonennamen aus Quellen vor 1226. Z w a r 
ist sein geplantes Wör te rbuch (noch?) n icht 


